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Liebe Mitglieder, 
liebe Freunde!
Die 3. N ordsee-K onferenz s teh t vor der 
Tür, und w ir  (wie na tü rlich  alle anderen, 
n ich t n u r die d irek t Betroffenen!) so llten  
uns einige F ragen  stellen.
S ind solche K onferenzen überhaup t 
sinnvoll? H aben sie w irk lich  etw as ge­
bracht? S ollten  sie auch in  Z ukunft s ta t t ­
finden? Wie sind  die A ussichten  ganz a ll­
gemein?
Es is t schon erm üdend  zu hören, daß w ie­
der eine K onferenz zu P roblem en des 
U m w elt- und N aturschutzes (gibt es da 
eigentlich  w irk lich  einen U nterschied?) 
sta ttg e fu n d en  hat; w ieder w urden  K om ­
m issionen berufen, w ieder und w ieder 
p ro testie ren  engagierte  B ürger, w ieder 
und w ieder w ird  Ä nderung, B esserung 
zugesagt. D ann aber w eiß, sieh t und hört 
m an, daß eben kaum  etw as besser w ird  
oder, daß e iner k le inen  Besserung eine 
ak u te  oder schleichende V erschlechte­
rung  au f dem F uße folgt.

Wir haben, jeder so llte  es inzw ischen be­
griffen  haben, w eltw e ite  U m w eltp ro ­
blem e; w as soll da eine K onferenz über 
die Nordsee? Dennoch glaube ich, daß ge­
rade diese .Konferenzen nötig, unheim ­
lich w ichtig  sind. Zum  einen w ird  den 
A rgum enten  der Sachverständigen  
w irk lich  G ehör geschenkt. O ft genug h a ­
ben w ir  und a l l’ die vielen, die sich m it 
den N ordseeproblem en befassen, ja  das 
(sicher oft richtige) G efühl, ob ich es e ra r­
beite  und  sage oder n icht, es hö rt m ir 
doch k e iner zu. H ier au f diesen K onfe­
renzen m üssen die H erren  (sind auch D a­
m en dabei?) sich m it unseren  E rfa h ru n ­
gen, den E rgebnissen u nsere r A rbeit be­
fassen. Schließlich k ann  m an in te rn a tio ­
na l sich n icht durch U nkenn tn is b lam ie­
ren, und auch M edien sind  B ürger und 
au fm erksam er als sonst. A ußerdem , es 
geht n a tio n a l kaum  noch etw as, oder 
besser: A lleingänge können  ja  als A n­
stoß ganz w ichtig  und nütz lich  sein, aber 
fast alle  w irk lichen  N aturschutz- und 
U m w eltproblem e sind  inzwischen 
grenzüberschreitend  w irk sam  und kön ­
nen auch nu r grenzüberschreitend  ange­
gangen w erden.

Es scheint m ir also sinnvoll, ja  no tw en­
dig, daß diese K onferenzen fortgesetzt 
w erden, ja, es so llten  solche in te rn a tio ­
nalen  G espräche als feste E inrich tung  
auch anderen  P roblem en gew idm et w er­
den. Ich denke da z.B. an das W aldster­
ben und  die V ernichtung der tropischen 
R egenw älder. Beides d roh t im m er w ie­
der (oft durch ak tu e lle  Ereignisse), aus 
dem  B lick der Ö ffen tlichkeit und der Po­
lit ik  zu geraten . Bei a lle r  berech tig ten  
K ritik  an unzureichenden E ntscheidun­
gen und  Beschlüssen, die die beiden b is­
herigen  N ordseekonferenzen gebracht 
haben, m uß und soll m an aber auch se­
hen, daß über die W irkung auf die Öf­
fen tlichke it h inaus durchaus auch greif­
b are  E rgebnisse zu verzeichnen sind. Es 
w urden  A bsprachen über A bfall-V er­
k lappungen  getroffen, F estm üll darf 
n icht m ehr in der N ordsee versen k t w er­
den.

Schw achstellen  in den einzelnen L än­
dern  w urden  aufgedeckt, und, »last bu t 
not least«, die E ng länder begreifen  w ohl 
auch so allm ählich , daß sie einerseits

n icht m ehr auf der »Insel der Seligen« s it­
zen und sich (schon aus R ücksicht auf ih r 
in te rn a tio n a les  Ansehen) den als rea l e r­
k an n ten  P roblem en ste llen  m üssen, 
auch im  eigenen Lande.
Diese Ü berlegungen ändern  an d erer­
seits n ichts daran , daß w ir vor Bergen 
von F ragen  und D ring lichkeiten  stehen,

w as den Schutz der N ordsee (der W elt­
meere!) b e triff t. Es so llte  so z.B. inzw i­
schen endgültig  k la r  sein, daß n icht a l­
lein  das, w as d irek t an D reck in die See 
kom m t, zum V erkom m en dieser G ew äs­
ser be iträg t, sondern  daß in einem  gro­
ßen K re islau f alles, w as an Schadstoffen 
in die L uft kom m t, irgendw ann in den
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W asserkreislauf und  le tz tlich  in die 
Meere zu rückkeh rt. Dem einzelnen, der 
Industrie , der P o litik  m uß dies einge­
h äm m ert w erden, im m er w ieder. Was­
ser, L uft und  Boden, dies sind die w ich­
tig s ten  G rundlagen  des Lebens auf der
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Erde, und  w as w ir der N ordsee zuleide 
tun , rü tte lt  an  der B asis auch des 
m enschlichen Lebens auf der Erde. 
W ährend ich dies schreibe, verfolgen 
m ich die N achrichten  über die beiden 
T ankerun fä lle  vor M arokko und drau-
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ßen im  Ozean bei M adeira. U nd w ieder 
s te ig t Zorn in  m ir au f und O hnm acht. 
E in  solches U nglück h ä tte  auch in der 
D eutschen B ucht passieren  können (sta­
tis tisch  gesehen ist es überfällig!) und ich 
denke, es h ä tte  A ufschreie und H ilfe ge­
geben, üb er deren  S inn m an stre iten  
könn te  (außer S chaufel und Besen haben 
w ir  der Ö lk a tas tro p h e  ja  nichts entge­
genzusetzen, siehe A laska). A ber im m er­
hin, es w äre  w ohl n icht vo rste llbar, daß 
m an einer solchen K atastro p h e  bei uns 
ta ten lo s  zugesehen h ä tte . D ort fernab in 
in te rn a tio n a le n  G ew ässern  nahm  zu­
nächst einm al n iem and  K enntnis von 
der Sache. D ie B esatzung w urde gere t­
te t, das Öl lie f und  lief.

W arum? W ahrscheinlich, w eil sich einer­
seits kein  S ta a t betro ffen  füh lte  und 
w eil an d ererse its  R eederei, B ergungsfir­
m en, V ersicherungen und w er sonst noch 
im m er, sich n ich t einigen konnten, w er 
und  in w elcher Höhe die K osten über­
n im m t, die bei der B ergung des T ankers 
oder beim  A bpum pen des Öl angefallen  
w ären. K on tro lle  fehlt, in te rn a tio n a le  
A ufsicht, in te rn a tio n a le  E ingreif-G rup- 
pen g ib t es nicht.

Ü bera ll drohen  K ata stro p h en  ähnlichen 
und  größeren  A usm aßes, w ir haben 
Technologie, die K atastro p h en  unm ög­
lich m acht, aber über unsere H austü r 
h inaus denken  und  handeln? W ieder ein­
m al Fehlanzeige.

E rs t als M arokkos K üsten  d irek t b e tro f­
fen w aren , w urde m an wach. A ber zum 
einen, w as soll m an  m achen (siehe oben: 
Schaufel und  Besen) und  zum anderen, 
w er ist schon M arokko? E in H abenichts 
in  jed er H insicht. Wer zah lt die H ilfe, 
w er k an n  helfen: Es feh lt alles, um  zu 
helfen. Das reiche A m erika h a tte  in 
A laska schon kaum  eine Chance. Was 
so llte  dann  in M arokko geschehen? 
A ber, v ie lle ich t h a t der H im m el ja  ein 
E insehen, und  der Wind tre ib t den Ö ltep­
pich seew ärts. Die M edien und die P o liti­
k e r  freuen  sich: K eine G efahr mehr! Als 
ob das Öl dam it schadlos verschw ände. 
Es w erden  im  Ö kosystem  Schäden en t­
stehen, die uns auf U m w egen erreichen, 
z.B. über die Luft; Vögel, Wale, Robben 
w erden  verölen , irgendw o und irgend­
w ann. Wen in te re ss ie r t’s, solange nicht 
w ir  M enschen d irek t betro ffen  sind: 
A ustern , die w ir  essen w ollen, S trände, 
an denen w ir  uns aa len  wollen. Wie sagte 
K onrad  Lorenz in dem  le tzten  In terv iew  
vo r seinem  Tode: Wir denken und leben 
w ie S teinzeitm enschen und w erden von 
S teinzeitm enschen  reg iert, und w enn 
w ir n ich t lernen, von diesem  nu r auf 
m ein augenblickliches W ohlergehen 
oder das W ohlergehen m einer G ruppe 
bedachte F üh len  und  H andeln  zum w elt­
w eiten  D enken und  H andeln  zu kom ­
m en, haben  w ir keine Ü berlebens­
chance. Auch w enn m ir im m er w ieder 
neue A larm m eldungen  (auch im  P riv a t­
leben und  in  der P o litik ) deutlich m a­
chen, w ie schw er dies L ernen ist, ich w ill 
und w erde die H offnung nicht aufgeben, 
daß w ir ’s um  d ieser schönen Erde und ih ­
re r Geschöpfe w illen  doch schaffen w er­
den. In d ieser H offnung und in der A r­
be it fü r diese H offnung w eiß ich mich 
m it Ihnen einig.

H erzliche G rüße
Ih r D r. G o t t f r i e d  V a u k
1. V orsitzender
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Offener Brief: Naturschutzgebiete mit nationalparkähnlichem Charakter
Um  den bem erkensw erten  V orschlag zur 
Ü berführung  von T ruppenübungsp lä t­
zen in N atu rschu tzgeb iete  m it n a tio n a l­
parkähn lichem  C h arak te r einer b re ite ­
ren  Ö ffen tlichkeit vorzulegen, drucken

P rofessor Dr. H erm ann R em m ert 
F achbereich  Biologie 
- Zoologie -
der P h ilipps U n iv ers itä t
Postfach  1929
D-3550 M arburg
H errn  Dr. H elm ut Kohl
K anzler der B undesrepub lik  D eutschland
Bonn

22. Dezem ber 1989

Sehr geehrte Herren!

Die U nterzeichner dieses offenen Briefes 
w enden sich m it einem  V orschlag zur 
Ü berführung  von T ruppenübungsgebie­
ten  in zivile N utzung an Sie. A brüstung  
ist n ich t n u r d ringender denn je; sie ha t 
in  E uropa heu te auch m ehr Chancen 
denn je. A brüstung  w ird  den B edarf der 
A rm een an T ruppenübungsgebieten  und 
anderen  m ilitä risch  genutzten  G ebieten 
verringern . Dies w ird  gerade die beiden 
deutschen S taa ten  betreffen , in denen 
bis je tz t sow ohl deutsche als auch a lli­
ie rte  T ruppen  große G ebiete fü r ihre 
Zwecke besetz t halten . Diese G ebiete - 
oft große L andschaftste ile  - bedürfen  
dann  der Ü berführung  in  zivile N utzung. 
V iele d ieser G ebiete sind te ilw eise oder 
ganz geeignet, a llm ählich  zu N atu r­
schutzgebieten  m it n a tio n a lp a rk äh n ­
lichem  C h arak te r zu w erden. G erade die 
h o ch in d u stria lis ie rten  und d ichtbesie­
delten  A reale von B undesrepub lik  
D eutschland und D eutscher D em okra ti­
scher R epublik  benötigen  solche g roßflä­
chigen N aturschutzgebiete  fü r die E rh a l­
tung  der L eis tungsfäh igkeit der N a tu r­
gü te r - e tw a fü r die Spende von saube­
rem  T rinkw asser, fü r die E rha ltung  
e iner v ie la rtig en  Pflanzen- und T ier­
w elt, fü r die E rh a ltu n g  der natü rlichen  
ökologischen Prozesse. E ine eindeutige 
Bezeichnung fü r solche G ebiete ist uns 
b ish e r n icht eingefallen , w eil der Vor-

am  Sonnabend, dem  21. A pril 1990, um  
10.00 U hr im  W alddörfer G ym nasium , 
Im  A llhorn  35, 2000 H am burg  67, nach U- 
B ahn V olksdorf.

Tagesordnung:
B egrüßung
B ericht des 1. V orsitzenden 
B ericht der Schatzm eisterin  
B ericht der K assenprüfer 
E n tlastung  des V orstandes 
N euw ahlen der K assenprüfer 
N euw ahl eines B eiratsm itg liedes 
V erschiedenes und U nvorhergesehenes

w ir den offenen B rief an den K anzler der 
B undesrepub lik  D eutschland und an den 
M in isterp räsiden ten  der D eutschen 
D em okratischen  R epublik  nachfolgend 
ab:

P fa rre r  Dr. H ans-P eter G ensichen
K irchliches Forschungsheim
Postfach 150
L u th erstad t W ittenberg
4600
DDR

gang, den w ir vorschlagen, ein geschicht­
liches N ovum  ist. Wir m einen besonders 
große N aturschutzgebiete, in  denen spe­
zielle P flegem aßnahm en (B iotopm ana­
gem ent) no rm alerw eise en tfa llen , die 
also w eitgehend sich selbst überlassen  
w erden.
Neben k le ineren  N aturschutzgebieten , 
die im m er einem  sta rk e n  A ußeneinfluß 
ausgesetzt sind und  oft einer recht in te n ­
siven natu rschü tzerischen  E inw irkung  
bedürfen , w erden  solche großen Schutz­
gebiete zunehm end w ichtiger. Sie sind 
ausreichend als L ebensräum e von P fla n ­
zen- und T ierpopulationen , w irksam e 
F ak to ren  der U m w eltgesundung und 
ideale S tä tten  fü r das w issenschaftliche 
S tud ium  ökologischer Prozesse. Sie kön­
nen auch fü r Besucher freigegeben w er­
den, die dort - u n te r B eachtung eines 
R eglem ents - w ilde N a tu r erleben  kön­
nen.
Die U m w andlung  von T ruppenübungs­
gebieten in dera rtige  Schutzgebiete 
k an n  -  nach einer anfänglichen 
B estandsaufnahm e, nach A ufräum ungs­
arb e iten  und  gegebenenfalls nach der Sa­
n ierung  verseuch ter S tan d o rte  -  ver­
schieden erfolgen: In m anchen F ällen  
(zum B eispiel bei unbeein fluß ten  F lä ­
chen in S perrgebieten) sind schon je tzt 
recht n a tu rn ah e  V erhältn isse erreicht.

V orschläge zur T agesordnung e rb itten  
w ir schriftlich  b is zum 7.4.1990 an die 
G eschäftsstelle zu richten.
Ca. 12.30 U hr Im biß  im  H aus der N atur. 
Besichtigung H aus der N a tu r und P ark . 
14.00 U hr E inw eihung  der neuen Räum e 
des INU F in der W ette rs ta tion  W ulsdorf. 
Wir w ürden  uns sehr freuen, w enn mög­
lichst viele M itglieder und F reunde aus 
der DDR zur V ersam m lung kom m en. Bei 
Ü bernachtungsw unsch w ird  um  A nm el­
dung gebeten.

U. Schneider

H ier w ürden  E ingriffe  w eitgehend  en t­
fallen. In anderen  F ällen  m üßten  ge­
zielte gestalterische P flegem aßnahm en 
erfolgen. Man k önn te  aber in verw üste­
ten  L andschaften  auch die A nsiedlung 
und V erbre itung  von A rten  einfach ab- 
w arten  und so na tü rlich e  S elbsthei­
lungsprozesse stud ieren . - Manche T rup­
penübungsgebiete könn ten  auch zu Ge­
b ie ten  m it ex tensiver, h isto rischer land-, 
forst- bzw. w asserw irtsch aftlich er N u t­
zung w erden.
V orhandene G ebäude w ie K asernen, 
Fahrzeughallen , W erkstä tten  lassen sich 
auch in einem  Schutzgebiet nutzen, um 
darin  die V erw altung  des G ebietes, ein 
N aturm useum , ein Ö kologieinstitu t, 
L eh rs tä tten  fü r N atur- und U m w elt­
schutz, G asts tä tten  und U n te rk ü n fte  fü r 
Besucher un terzubringen .
Die U m w andlung  von T ruppenübungs­
gebieten und anderen  m ilitä risch  ge­
nu tz ten  G ebieten zu N aturschutzgebie­
ten  m it n a tio n alp ark äh n lich em  C harak­
te r  is t in v ie lerle i H insich t re la tiv  e in ­
fach zu bew erkstelligen :
- Rein ju ris tisch  ist die Ü bernahm e 

durch einen neuen N utzer einfach, w eil 
die G ebiete sich gegenw ärtig  noch in 
einer einzigen H and (bzw. in zwei H än­
den: deutschen und  a lliie rten ) befin ­
den.

-  Da die T ruppenübungsgebiete  b isher 
fü r Industrieansied lungen , L an d w irt­
schaft und S traßenbau  ta b u  w aren  und 
n u r den F o rstv erw a ltu n g en  der A r­
m een un terlagen , b rau ch t der N a tu r­
schutz sich h ie r n icht kom pliziert 
gegen andere schon vorhandene N u t­
zungsinteressen durchzusetzen.

- Die G ebiete w erden  m eist nicht von 
stö renden  V erkeh rslin ien  oder E ner­
gie leitungen  durchschn itten  und e rfü l­
len von daher -  unabhäng ig  von ih re r 
ökologischen A u ssta ttu n g  - bere its  
w ichtige B edingungen eines solchen 
Schutzgebietes.

Die gegenw ärtig  s ta ttf in d en d en  A brü­
stungsverhand lungen  sind noch nicht so 
w eit fo rtgeschritten , daß die A uflassung 
von T ruppenübungsp lä tzen  auf der 
T agesordnung stünde. Dennoch schrei­
ben w ir diesen B rief je tzt. Denn w ir 
m öchten, daß B elange des N aturschutzes 
n icht - w ie in der V ergangenheit oft - erst 
im  nachhinein  berücksich tig t, sondern 
schon in die V orplanung einbezogen w er­
den. Als einen ersten  S ch ritt b itten  w ir 
jede Arm ee, die in  einem  der beiden 
deutschen S taa ten  T ruppenübungsge­
b ie te  u n te rh ä lt, zunächst eines von ihnen 
zur U m w andlung  in  ein Schutzgebiet 
vorzusehen und  m öglichst bald  zu räu ­
men. Mit der V orbereitung  könn te un ­
verzüglich begonnen w erden, und sie 
so llte als gem einsam es Zeichen des F rie ­
densw illens in  a lle r  Ö ffen tlichkeit ge­
schehen.
Mit den besten  W ünschen fü r Ihre ver­
an tw ortungsvo lle  A rbeit g rüßen Sie

H errn  Dr. H ans M odrow
M in isterp räsiden t der D eutschen D em okratischen R epublik  
B erlin

Einladung zur Mitgliederversammlung
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Münchens Tauben auf dem W eg zurück zur Natur
U nser lang jähriges M itglied F ranziska  
Schm id-D ankw art h a t sich als M itarbei­
te rin  des L andesbundes fü r Vogelschutz 
B ayerns im  A ufträge des U m w eltschutz­
refera tes der S tad t M ünchen m it der S i­
tu a tio n  der M ünchener S tad ttau b e n  un ­
te r  dem G esich tspunk t der F u tte rp la tz ­
reduzierung  beschäftig t. Mit freund­
licher G enehm igung des Landesbundes 
fü r V ogelschutz d rucken  w ir eine K urz­
fassung der P ro b lem a tik  und  E rgebnisse 
aus der Z eitsch rift »Vogelschutz-Report« 
1/90 zur In fo rm ation  unsere r M itglieder 
ab:
»Ein tauben fre ies M ünchen oder zum in­
dest eine tau b en fre ie  In n en stad t ist fü r 
die m eisten  M enschen undenkbar. E inig 
ist m an sich, daß es den S tad ttau b en  
schlecht geht, und zw ar n ich t n u r in  M ün­
chen. H elfen m öchte eigentlich  fast 
jeder, aber w as getan  w erden  soll, d a r­
über gehen die M einungen w eit ausein­
ander.
W ährend der T ierschutzverein  sich v e r­
p flich te t füh lt, jedes einzelne T ier zu 
schützen, w ollen  der L andesbund  fü r 
Vogelschutz und das U m w eltschutzrefe­
ra t der S tad t ein  taubengerech teres 
Leben fü r die A rt S tad ttau b e  in  ih re r 
U m gebung. Die artge rech teste  Lebens­
w eise säm tlicher K rea tu ren  ist dort zu 
finden, wo die n a tü rlich en  R egelkreise 
noch funk tion ie ren . Das können sie 
durchaus auch noch in  den S täd ten , 
w enn n icht m enschliche E ingriffe , h ie r 
die B ere its te llung  von F u tte r , das 
G leichgew icht verändern . G estörte  Re­
gelkreise haben  im m er Folgen, auch fü r 
den M enschen, da er ein Teil von ihnen 
ist. So g ib t die S tad t jäh rlich  300000 DM 
fü r T aubenko tbeseitigung , G ebäudever­
netzung und ähnliche M aßnahm en aus, 
darü b er h inaus finanz iert sie das Fangen 
von Tauben. A n träge w erden  gestellt, 
R a tten  verg iften  zu dürfen , denn diese 
N agetiere v erm eh rten  sich erheblich  in ­
folge des le icht zugänglichen T auben fu t­
ters. Wie m an im  Englischen G arten  be­
obachtete, fallen  den R a tteng iftködern  
auch M aulw ürfe und  verschiedene Vögel 
zum Opfer.
D er LBV h a t im  A uftrag  des U m w elt­
schutzreferates le tzten  Som m er die 
S itu a tio n  der M ünchner S tad ttau b en  
un tersuch t und folgendes festgeste llt: 
Der T ierschutzverein  v e rfü tte r t o rgani­
sie rt an  z irka  230 S tellen  jäh rlich  150 
Tonnen Weizen. Die neuen B eobachtun­
gen ergaben dort e tw a 12000 Tauben. Da 
jedoch (wie w isenschaftlich  m ehrfach 
belegt) im m er n u r die H älfte  bis zwei 
D ritte l der T iere an den F u tte rp lä tze n  zu 
sehen und zählen sind, b e tre u t der T ier­
schutzverein  insgesam t e tw a 20000 
Vögel. Aus v ie len  neuen B eobachtungen 
hochgerechnet kom m t dazu noch eine 
Menge von 10000 bis 20000 Tauben an 
den zahlreichen p riv a ten  F u tte rp lä tzen . 
Wenn sich alle  Tauben gleichm äßig v er­
te ilen  w ürden, gäbe es sicher keine P ro ­
blem e. Das B ru tp la tzangebo t bestim m t 
den A u fen th a ltso rt der Vögel, das F u t­
te rangebo t die A nzahl der Tiere. Es ist 
vom T ierschutzverein  richtig , auf die 
V erw andtschaft m it der F elsen taube 
hinzuw eisen, die den S tad ttau b e n  die 
B ru tp la tzw ah l (G ebäudefronten) v er­
erb t hat. A ber m an m uß die V erw and t­

schaft konsequen t betrach ten : F elsen­
tauben  fliegen bis 10 km  vom  B ru tp la tz  
weg auf N ahrungssuche, und sie b ra u ­
chen fü r sich pro  Tag 20 g Säm ereien. 
Wenn die N a tu r  einen reichen Tisch 
deckt, näm lich  im  F rü h jah r, schreiten  
die T iere zur F ortpflanzung . T aubenlieb­
hab e r fü tte rn  in  M ünchen im  A uftrag  des 
T ierschutzvereins b is 160 g täg lich  pro 
Taube. Die T iere en tfernen  sich kaum  
noch vom  F u tte rp la tz ; v iele versuchen, 
das ganze Ja h r  über zu b rü ten . N icht fü r 
alle T auben stehen  jedoch B ru tp lä tze  zur 
V erfügung. So b rü te t n u r ein Teil, das 
aber zu allen  Jah resze iten  und viel zu 
dicht an oft recht ungeeigenten  P lätzen. 
Von den L egebatterie-H ühnern  w eiß je­
der, w elche Folgen eine zu hohe D ichte 
hat: S treß , der sich au f die E ischalen­
drüse au sw irk t (zu dünne Schalen!), s tä n ­
dige H ackrangordnungskäm pfe, bei 
W ildtieren  ein g rößerer P arasiten - und 
K rankheitsbefa ll.
Sehen Sie sich doch einm al das E lend der 
durch zu hohe F ü tte ru n g  u n te r B ru t­
zwang gekom m enen T auben an. Die 
P aul-H eyse-U nterführung  oder das Her- 
tie-H ochhaus an  der M ünchener F re ihe it 
zeigen: Die Vögel b rü ten  oft an ungeeig­
neten  P lätzen, verfangen  sich h in te r  
Rohren und G lasp la tten , wo sie au f Kot- 
und K adavertü rm en  verenden. H inzu 
kom m t, daß einige Menschen m it tier- 
quälerischen  M ethoden zur Selbstjustiz  
schreiten  und das E lend vergrößern . 
B isherige Lösungsversuche der P ro ­
b lem atik  w aren  a llesam t unnatü rlich , 
da keine natü rlich -selek tive  A usw ahl 
der schw ächeren, ungesunden Tauben

Im  Ja h re  1989 w urden  über 80000 Be­
sucher in den N aturschutzgebieten , den 
In fo rm ationszen tren  und im  H aus der 
N a tu r bei Führungen , V orträgen und 
Sem inaren  in fo rm iert.
H ervorzuheben ist die pädagogische A r­
beit. Ü ber 500 S chulklassen besuchten 
die E inrich tungen  des V ereins und w u r­
den über N atur- und U m w eltschutz un­
te rrich te t. U n ter der L eitung des Leh­
rers D ieter O hnesorge w urden  insbeson­
dere fü r Schulen L ehrm ateria lien  er­
s te llt. In den R eservaten  des V ereins 
w urden  F ührungen  und V orträge von 
Z iv ild ienstle istenden  m it großem  E nga­
gem ent geleitet.
S em inare w urden  u .a . in  Zusam m en­
arb e it m it der V olkshochschule A hrens­
burg, der H erm ann-E hlers-S tiftung  und 
der F ried rich -E bert-S tiftung  durch­
geführt.
A ufstellung  der B esucherzahlen

R an tum -B ecken /S y lt u.
Infozentr. E idum -V ogelkoje 4860
A m rum -O dde 9100
H auke-H aien-K oog
m it Infozentrum  3 500
H allig  N orderoog 1207
H allig  S üdfall 5881
N euw erk m it Info-Zentren 30348
S charhörn  1807

erfolgte, sondern  eine rein  w illkürliche. 
Bis au f das noch s ta ttf in d en d e  Fangen 
und schm erzlose Töten w urde auch nicht 
tierschu tzgerech t vorgegangen. Wenn 
die F ü tte ru n g en  zum indest des T ier­
schutzvereins sch rittw eise  reduziert 
(nicht ab ru p t eingestellt!) w ürden, w ü r­
den die T auben  nich t m ehr ganzjährig  
b rü ten , die B estände w ürden  zurückge­
hen, und  die Vögel w ürden  sich zur F u t­
tersuche besser über M ünchen verte ilen . 
Die Tauben können  sich näm lich  noch 
n a tü rlich e  N ahrung  suchen, das zeigten 
die neuen B eobachtungen deutlich, sie 
w ollen es n u r  n ich t bei reich gedecktem  
Tisch >vor dem  Schnabeh .
D er L andesbund  fü r Vogelschutz und 
das U m w eltschu tzrefera t der S tad t hof­
fen, daß der T ierschutzverein  die als 
ersten  S ch ritt vere inbarte , 50prozentige 
F u tter(p la tz)reduzierung  einhält. Dazu 
w urde ein neues F u tte rp la tz ra s te r  v o r­
gelegt, in  dem  M ehrfachfü tterungen  ge­
strichen  w urden. A ls zw eiter S chritt 
sind bei w e ite re r R eduk tion  der F ü tte ­
rung geeignete s täd tische G rünanlagen 
(W iesenflächen m it einer B reite  über 
1 m, offene S traß en b ah n trassen  usw.) 
um w eltv erträg lich  zu bew irtschaften . 
Das heiß t k o n k re t, daß H irten täschel, 
A ck erhe lle rk rau t, G lockenblum en und 
W egw arte b lühen  dürfen  und das nötige, 
natü rlicherw eise  v ie lfä ltige  F u tte r  fü r 
T auben liefern .
Es ist zu w ünschen, daß d ieser neue Weg 
über E insich t der T aubenverw öhner an ­
s ta tt  über sonst notw endige städ tische 
Z w angsm aßnahm en besch ritten  w erden 
kann.«

H elgoland F e lsw a tt u.
Lum m enf eisen 700
O ehe-Schleim ünde 7 285
H aus der N a tu r  u.
A hrensburger T unnelta l 14000
L ich tb ild e rv o rträg e  außer H aus 3000

81688
N icht en th a lten  sind S tandbesucher auf 
S tad tfe sten  und  M esse-Ausstellungen.

D arüber h inaus w urden  in in te rn a tio n a­
len P ro jek tg ru p p en  14 E insätze von 
Jugendlichen  aus zehn N ationen (180 
Personen) in den Schutzgebieten des V er­
ein Jo rd san d  durchgeführt.

Uwe Schneider

Öffentlichkeitsveranstaltungen
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DDR-Besucher beim 
Verein Jordsand

Teilnehmer des Natur- und Umweltschutzseminars aus der DDR im Haus der Natur.
Foto: Tabel, Ahrensburger Zeitung

Das sensationelle  E reignis der G renzöff­
nung h a t w ohl nahezu jeden B ürger b e i­
derseits der 40jährigen deutschen T ren­
nungslin ie  tan g iert. So w ar es dann  auch 
fü r die M itarbe ite r des V erein Jo rdsand  
eine große F reude, als der erste  T rab i vor 
dem H aus der N a tu r h ie lt.
Inzw ischen haben  v iele gegenseitige Be­
suche s ta ttgefunden . U ber die Weih­
nach tsfe iertage h a t der B iologie-S tu­
dent S tefan  F ischer aus O st-B erlin  be­
re its  den V ogelw ärter in  der Eidum-Vo- 
gelkoje auf S ylt abgelöst. D er A ndrang 
der N achfragen, einm al eines unserer 
G ebiete an der N ordseeküste kennen le r­
nen zu können, is t überw ältigend  und 
verständ lich . Die in te rn a tio n a len  
Jugendgruppeneinsätze in den Som m er­
ferien  au f N orderoog m ußten  fü r DDR- 
T eilnehm er k o n tin g en tie rt w erden, um  
die G ruppen noch gem ischt zu h a lten  und 
B ew erbern  aus anderen  L ändern  noch 
eine Chance zur Teilnahm e zu geben. 
Vom 19.1.-22.1.1990 w urde ein N atur- 
und U m w eltschutz-Sem inar fü r zehn 
DDR-Besucher im  H aus der N a tu r  durch­
geführt. W eitere S em inare sind vorge­
sehen.
Das große In teresse is t sicher auch d ar­
auf zurückzuführen, daß der V erein

Jo rdsand  bis 1945 N aturschutzgebiete  an 
der O stseeküste M ecklenburgs und Pom ­
m erns be treu te . Ü ber 150 E xem plare un­
serer Z eitsch rift »Seevögel« w erden  re­
gelm äßig kosten los in  die DDR ge­
schickt. Dem Wunsch nach -  zunächst 
b e itrag sfre ie r -  M itg liedschaft w ird  gern 
entsprochen. D er V orstand  p rü ft, ob 
eventuell an eine Regelung gegen Bezah­

lung in  M ark DDR gedacht w erden  kann. 
V ielleicht e rü b rig t sich das P roblem  in 
w enigen M onaten.

Der V erein Jo rd san d  ist gern bereit, ge­
w ünschte K o n tak te  m it B ürgern  der 
DDR aufzunehm en und bei B edarf nach 
M öglichkeit U n terstü tzung  zu leisten.

U. Schneider

Naturkundliche Bildungsarbeit im »Haus der Natur« 1989
Das Ja h r  1989 w ar fü r das u m w eltpäd ­
agogische Engagem ent des V erein Jo rd ­
sand ein en tscheidender S ch ritt nach 
vorn. Denn aufg rund  regelm äßiger fi­
nanzie lle r U n terstü tzung  durch die 
S tad t A hrensburg  ist die E in rich tung  ei­
ner festen  S telle  fü r die N atu rschu tzpäd ­
agogik im  »Haus der N atur« gelungen. 
Auch w enn zur Zeit le ider noch keine A n­
zeichen d afü r bestehen, so hoffen w ir 
lang fris tig  ebenfalls au f U n terstü tzung  
durch die Schulbehörden von Schleswig- 
H olstein  und H am burg. Die B e re its te l­

lung eines p ro jek tgebundenen  e inm ali­
gen Zuschusses über das U m w eltm in i­
ste rium  des Landes Schlesw ig-H olstein 
ist zunächst einm al abgesichert.

E ine ausw ertende B ilanz der V eransta l­
tungen  im  »Haus der N atur« fü r 1989 ist 
in Tab. 1 dargeste llt. Vor allem  die Teil­
nehm erzahlen  sind  gegenüber 1988 deu t­
lich gestiegen (vgl. Seevögel Band 
10/1989 H eft 1).
Zu den Zahlen sei angem erk t, daß diese 
S ta tis tik  lediglich feste V eran sta ltu n ­

gen m it d efin ierte r Teilnehm erzahl be­
rücksich tigen  kann . A lle Tagesbesucher 
im  »Haus der N atur« sow ie die regelm ä­
ßigen Treffen der N aturschutzjugend  
Jo rdsand  (NJJ) gehen in  diese A ufstel­
lung nicht ein. Zusam m engenom m en 
sind das e tw a 5000 Personen.

☆
Insgesam t haben  1989 m ehr als 14000 
M enschen unser »Haus der N atur« in 
W ulsdorf besucht!

D ieter Ohnesorge

Tab. 1: A usw ertung  der V eransta ltungen  im  »Haus der N atur« fü r das J a h r  1989.

Jan . Feb. März Apr. Mai Ju n i Ju li Aug. Sept. O kt. Nov. Dez. Sum m e

Gesamtzahl der Veranstaltungen 18 21 22 29 38 47 26 7 38 33 35 15 329
davon sind:
1. N aturschutzpädagogische 

V eransta ltungen
2. Sem inare, Tagungen und

11 10 15 20 34 41 21 5 30 28 18 2 235

w issenschaftliche V eranst. 5 9 6 9 3 4 4 1 6 2 15 8 72
3. sonstige V eransta ltungen 2 2 1 - 1 2 1 1 2 3 2 5 22

Gesamtzahl der Teilnehmer 649 584 837 663 1050 1079 539 227 1268 1061 869 433 9259
davon sind T eilnehm er an:
1. N aturschutzpädagogischen 

V eran sta ltu n g en
2. Sem inaren, Tagungen und

496 427 625 556 782 1037 486 130 818 729 614 134 6834

w issenschaftlichen V eranstalt. 73 101 92 107 18 20 28 12 215 82 201 134 1083
3. sonstigen V eransta ltungen 80 56 120 - 250 22 25 85 235 250 54 165 1342
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Naturschutzverbände vereinbaren enge 
deutsch-deutsche Zusammenarbeit
Die U m w elt- und N atu rschu tzverbände 
aus der B undesrepub lik  und  der DDR 
w ollen ab sofort eng Z usam m enarbeiten 
und setzen sich dabei fü r eine »ökologi­
sche E rneuerung  von W irtschaft und  Ge­
sellschaft« in beiden  S taa ten  ein. Das be­
schlossen rund  1500 V ertre te r  von 83 O r­
gan isationen  beim  ersten  »deutsch-deut­
schen U m w elttreffen« am  27. und 28. J a ­
n u ar in  B erlin . Ziel der gem einsam en Be­
m ühungen ist es insbesondere, in beiden 
Teilen des Landes g le ichartige B edin­
gungen und gesetzliche Regelungen so­
w ohl im  Bereich des technischen U m ­
w eltschutzes als auch im  N aturschutz zu 
schaffen. Zu diesem  Zw eck sprach sich 
der K ongreß fü r die E in rich tung  eines 
»gesam tdeutschen G rünen R unden Ti­
sches« aus.
Dieses G rem ium  aus V ertre te rn  s ta a t­
licher und unabhäng iger O rganisationen  
soll u n te r  V orsitz der U m w eltverbände 
w eitgehende M itspracherechte und  da­
bei insbesondere ein V etorecht bei allen  
um w eltpo litischen  E ntscheidungen hü ­
ben w ie drüben  erha lten . In diesem  Zu­
sam m enhang w ird  auch eine U m w elt­
v erträg lich k e itsp rü fu n g  fü r  alle kom ­
m enden deutsch-deutschen W irtschafts­
p ro jek te  gefordert. D am it soll von vorn ­
herein  sichergestellt w erden, daß bei der 
U m stellung der DDR auf M a rk tw irt­
schaft und fre ien  W ettbew erb die Be­
lange des U m w eltschutzes nicht u n te r 
den Tisch fallen. Dazu w urde auf dem 
K ongreß auch die F orderung  d isk u tie rt, 
daß rund  20 P rozent des In v estitio n s­
volum ens fü r U m w eltzw ecke eingesetzt 
w erden sollten.
A uf diesem  S p itzen treffen  des deutschen 
N aturschutzes, zu dem  der D eutsche N a­
tu rschu tzring  (DNR) als D achverband 
der w estdeu tschen  V erbände eingeladen 
h a tte , w urden  in 22 A rb e itsk re isen  alle 
A spekte der U m w eltproblem e d isku ­
tie rt. Die w esen tlichsten  E rgebnisse gin­
gen in einen F o rderungska ta log  an die 
Regierungen in Bonn und O st-B erlin  ein. 
Die K ernpunk te  d ieser »B erliner E rk lä ­
rung«, die bei e iner G egenstim m e und 
acht E n tha ltungen  angenom m en w urde, 
sind u n te r  anderem :
EIN G RIFFSRECH TE: A lle W irtschafts­
p ro jek te  der kom m enden deutsch-deut­
schen Z usam m enarbeit sind  einer U m ­
w eltv erträg lich k eitsp rü fu n g  u n te r  Be­
te iligung  der U m w elto rgan isa tionen  zu 
un terw erfen . D er angestreb te  gesam t­
deutsche »Grüne R unde Tisch« erh ä lt da­
bei ein V etorecht. D er U m w elt zugefügte 
Schäden sind von den V erursachern  zu 
zahlen, also V erursacherprinzip . D er Zu­
gang zu allen  U m w eltak ten  ist zu si­
chern. Auch ein durch den M ark t gepräg­
tes W irtschaftssystem  benö tig t unab ­
d ingbar eine ökologische und soziale 
K ontrolle.
UMW ELTSANIERUNG: E in haup tsäch ­
lich von der B undesreg ierung  zu finan ­
zierendes fünfjäh riges ökologisches Zu­
kun fts in v estitio n sp ro g ram m  in Höhe 
von m indestens 200 Mrd. DM soll der Sa­
n ierung  der v erg ifte ten  G ew ässer in  der 
DDR, dem  E inbau  m oderner H eizk raft­
w erks-, Meß- und R egeltechnik, W ärm e­
däm m ung und der Instandsetzung , dem 
A usbau des Schienennetzes dienen.

NATURSCHUTZ/TOURISM US: Die
n a tu rn ah en  F lächen im  G renzgebiet sind 
unverzüglich durch einstw eilige S icher­
ste llung  zusam m enhängend und w eit­
räum ig  u n te r  Schutz zu stellen. Insbe­
sondere der O berharz und die Hohe Rhön 
sind als B iosphären-R eservate auszu­
weisen. A uf diese Weise soll dem m assi­
ven D ruck von Tourism us und L an d w irt­
schaft auf diese G ebiete begegnet w er­
den. Dazu sind K onzepte fü r einen um ­
w eit- und sozialverträg lichen  Tourism us 
zu entw ickeln .
LANDW IRTSCHAFT/W ASSER: Die in ­
d u str ia lis ie r te  L andw irtschaft m it dem 
dam it verbundenen  erheblichen E insatz 
von A grarg iften  und  der A usräum ung 
der L andschaft ist durch ex tensive Be­
w irtschaftungsm ethoden , vor allem  dem 
ökologischen L andbau , abzulösen. F ü r 
alle F ließgew ässer is t innerha lb  der 
nächsten  fünf Ja h re  m indestens die Ge­
w ässer-G ütek lasse II durchzusetzen.
VERKEHR: D er A usbau der deutsch­
deutschen V erkehrs V erbindungen ist als 
U m w eltverbund  aus Fußgänger- und 
R adverkehr, ö ffentlichen Personen- 
N ahverkeh r und B ahn zu gestalten .
EN ER G IE/B RA U N K O H LE: Da A bbau 
und E insatz der B raunkoh le  als einer der 
größ ten  U m w eltverschm utzer in der 
DDR gelten, soll als ökologische S ofo rt­
m aßnahm e d ieser E nerg ie träger d ra ­
stisch reduziert w erden. Die Em issionen 
von Schw efeldioxid sind ku rzfris tig  
durch den E insatz schw efelarm er S te in ­
kohle und E rdgas in  m öglichst vielen

U n ter dem  M otto »Leben im  T odesstre i­
fen« haben  die T eilnehm er des ersten  
deutsch-deutschen U m w elttreffens in 
B erlin  (27./28. Jan u ar) an die R egierun­
gen in Bonn und O st-B erlin  appelliert, 
den b isherigen  T odesstre ifen  auf w eiten  
Flächen u n te r  N aturschutz zu stellen. 
Dazu w urden  in  einem  speziellen 
A rbe itsk re is  en tsprechende P läne en t­
w ickelt.
So sollen die n a tu rn ah en  Räum e der 
knapp  1400 K ilom eter langen Grenze 
von Lübeck bis Hof sofort e instw eilig  
sichergestellt w erden. B iologen sollen in 
den nächsten  zwei Ja h re n  beiderseits der 
Grenze die B iotope und das A rten inven ­
ta r  in  einem  S tre ifen  von je 10 K ilom e­
te rn  B reite  k a rtie ren , um  so die Schutz­
w ürd igkeit m öglicher N aturschutzge­
b ie te  zu belegen.
In vie len  A rrea len  haben  sich in den letz­
ten  30 Ja h re n  v ie lfä ltige  und höchst 
schützensw erte Pflanzen- und T ierge­
sellschaften  en tw ickelt. D eshalb sollen 
in der ehem aligen Sperrzone der DDR 
alle b ek an n ten  schützensw erten  Räum e 
als N aturschutzgebiet, L andschafts­
schutzgebiet oder N atu rdenkm al ge­
sichert w erden. A lle E ingriffe  in die Ge­
w ässersystem e sind zu un terlassen . A uf 
BRD-Seite soll dies in einer zehn K ilo­
m eter b re iten  Zone geschehen.

K ra ftw erk en  um  m indestens 50 P rozent 
zu senken.
EN ER G IE/K ERN K RA FTW ERK E: Ein 
sofortiges A tom -M oratorium  ist fü r die 
D auer von zwei Ja h re n  zu verabsch ie­
den. Dies bed eu te t eine S tillegung a lle r 
in  B etrieb  befind lichen  K ern k ra ftw erk e  
in  beiden  L ändern , einen P lanungs- und 
B austopp  fü r die A tom m eiler in Lubm in 
und S tendal.
MÜLL: Jegliche F orm  des »M ülltouris­
mus« in der DDR ist einzustellen. Die 
V erw ertung  von S ekundärrohsto ffen  
m uß ausgebaut, der sofortige E instieg  in 
die A bfa llverm eidung  vollzogen w er­
den.
Das B erliner T reffen  bescherte den N a­
tu rschü tze rn  aus Ost und West (aus der 
B undesrepub lik  w aren  u n te r  anderem  
v ertre ten : BUND, DBV, WWF, A rb e its­
gem einschaft b eru flicher und  eh renam t­
licher N atu rschu tz  (ABN) und Verein 
Jo rd san d  zum Schutz der Seevögel und 
der N atur) gute M öglichkeiten zum 
K nüpfen von neuen K ontak ten . Dabei 
s te llte  sich heraus, daß es den F reunden  
aus der DDR an p rak tisch  allem  m an­
gelt, vom  P ap ie r  bis zum technischen Ge­
rä t, von C om putern  und Geld ganz zu 
schweigen. Wie ungeheuer groß das Be­
dürfn is nach In fo rm ation  ist, zeigte sich 
n ich t n u r darin , daß die »Ostler« den 
K ongreß m it rund  90 P rozent der Teil­
nehm er k la r  dom inierten . D ankbar und 
in B litzesschnelle sam m elten  sie auch 
das zen tnerw eise von W est-Verbänden 
m itgeb rach te  In fo rm atio n sm ate ria l ein. 
Auch der Jordsand-T isch m it Seevögel- 
P ostern  und der Z eitsch rift »Seevögel« 
w ar b innen  w eniger M inuten leerge­
räum t.

H arro  H. M üller

G ebiete von n a tio n a le r  B edeutung fü r 
beide S taa ten  sollen ebenfalls als NSG, 
m indestens aber als LSG ausgew iesen 
w erden. Zugleich m uß angestreb t w er­
den, die hervo rragendsten  G ebiete als 
in te rn a tio n a l bedeu tsam e B iosphären- 
R eservate einzurichten . Dazu sollten  
gehören:
O stseeküste m it 5-Kilom eter-Zone öst­

lich des P riw a lls  (DDR)
E lb ta lau e  zw ischen B oitzenburg /Lauen- 

burg  b is W ittenberge (DDR/BRD) 
D röm ling (DDR/BRD) 
O berharz/B rocken  (DDR)
S üdharz (DDR/BRD) 
H essische-bayerische-thüringische 

Rhön (DDR/BRD)
Eine E rw eite rung  in  der B undesrepu­
b lik  bes tehender N a tu rp a rk e  als L and­
schaftsschutzgebiete zum Zweck der E r­
holung in die DDR hinein  w urde in der 
D iskussion verw orfen . Auch von in der 
DDR zuvor fav o ris ie rten  P länen, die 
Top-G ebiete als N atio n alp a rk s auszu­
w eisen, w urde A bstand  genom m en. So 
w ies m an d arau f hin, daß die v ie r w est­
deutschen N atio n a lp a rk s au fgrund  der 
v ie lfä ltig en  N utzung in te rn a tio n a l nicht 
an e rk an n t w erden.

H arro  H. M üller

»Leben im Todesstreifen«
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Ernst Rudorff- Begründer und Schöpfer des Begriffs Naturschutz
»Habe einen w ichtigen B rief geschrieben 
über den N aturschutz«, n o tie rte  der B er­
lin e r M usikprofessor E rnst R udorff am  
9. N ovem ber 1888 in sein Tagebuch. D a­
m it w ar der B egriff »Naturschutz« ge­
p räg t. Schon acht Ja h re  zuvor h a tte  der 
am  18. Ja n u a r  1840 geborene au fm erk ­
sam e U m w eltbeobachter in  einem  A uf­
satz »Zum V erhältn is des m odernen Men­
schen zur N atur« den N aturschutz p ro ­
gram m atisch  begründet. Zu seinem  150. 
G eburtstag  eh rte  die P o std irek tio n  B er­
lin  den W egbereiter des deutschen N a­
turschutzes im  Ja n u a r  m it der H eraus­
gabe einer S onderbriefm arke.
B ereits vo r 110 Ja h re n  w arn te  R udorff 
nachdrücklich  vor den U m w eltzerstö­
rungen durch die von der L an d w irt­
schaft rigoros eingele ite te  F lu rb e re in i­
gung und vor den Folgen der rasan ten  In ­
dustria lisierung . In seinen nach w ie vor 
ak tue llen  G edanken schw ebte ihm  als 
G egenm ittel bere its  ein V etorecht vor, 
heu te U m w elt V erträg lichkeitsprüfung  
genannt. Zugleich regte e r den A ufbau 
eines landesw eiten  System s von N a tu r­
schutzgebieten und die G ründung von 
N atur- und H eim atschu tzverbänden  an. 
Als w äre es ein P ro te st von heute, so üb te 
der M usiker geharn isch te K ritik  an dem 
schon dam als in  s tills te  W inkel und per 
B ergbahn in  die G ebirge vord ringenden  
Tourism us. »Eine w ahre  M anie h a t die 
Welt ergriffen , die N a tu r in  ih rem  Wesen 
zu zerstören  u n te r  dem V orgeben, daß 
m an sie dem  G enuß zugänglich mache.« 
Und: »Man fe ie rt die N atu r, aber m an fei­
ert sie, indem  m an sie p ro stitu irt.«  Ru­
dorff 1880: »So sind gewisse h e rv o rra ­
gende P artieen  des Harzes, der sächsi­
schen Schweiz, des T hüringer Waldes, 
der Rheingegenden zum B esten der Som ­
m erfrisch ler schon längst to ta l verdo r­
ben.« D er geschonte Rest »wird von Ja h r  
zu Ja h r  kleiner«.
R udorff zählte w ie der M aler C asper D a­
v id  F ried rich  oder Ludw ig Tieck in der 
L ite ra tu r  zu den K ünstle rn , die im  Ge­
dankengu t der R om antik  zunächst vo r­
w iegend natur- und la n d sch a ftsästh e ti­
scher W erte der V erfrem dung im  techn i­
schen Z e ita lte r  entgegensetzen. In K om ­
position  und K lav ier am  Leipziger K on­
se rva to rium  ausgebildet, beg le ite te  er 
C lara Schum ann und Ju liu s  S tockhau­
sen auf K onzertreisen , bevor er L eiter 
der K lav ierk lasse  an der königlichen 
M usikhochschule, je tz t die H ochschule 
der K ünste, in B erlin  w urde.
Vom elterlichen  L andsitz in  der heu tigen  
G em einde Salzhem m endorf (Kreis H a­
m eln-Pyrm ont) aus verfo lg te der Schön­
geist em pört das P rinzip  der p reußischen 
F lu rberein igung , »das bunte , anm uth ige 
L and zu einem  m öglichst kah len , g la tt 
geschorenen, regelm äßig  gev iertheilten  
L andkartenschem a um zuarbeiten . Jede 
vorspringende W aldspitze w ird  dem Ge­
danken  der bequem en geraden L inie zu 
Liebe ras irt, jede Wiese, die sich in das 
Gehölz h ineinzieh t, vollgepflanzt. Die 
Bäche, die die U n art haben, in gew unde­
nem  L auf sich dahinzuschlängeln, m üs­
sen sich bequem en, in  G räben geradeaus 
zu fließen.«
D ieser »schonungslose Realismus«, so b i­
lanzierte  Rudorff, vern ich te »allen Reiz 
ind iv iduellen  Lebens«. W eggehackte

Hecken, Bäum e und Büsche bö ten  n ie­
m andem  einen R uheplatz und keinem  
Vogel m ehr die N ists tä tte . B ereits im  vo­
rigen Jah rh u n d e rt en tw ickelte  er die 
Idee, durch G rundstückkau f gefährdete 
Wiesen und W älder zu re tten . D er »Ver­
ein Jo rdsand  zum Schutz der Seevögel 
und der N atur« w ar dann der erste  N a­
turschu tzverband , der p er K auf 1909 die 
V ogelhallig N orderoog im  no rd frie si­
schen W attenm eer re tte te . »N aturschutz 
durch Kauf« zur S icherung von w ich ti­
gen G ebieten w urde dann von den U m ­
w eltverbänden  erst in den le tzten  15 J a h ­
ren w ieder entdeckt.
D er frühe M ahner R udorff w and te  sich 
nicht gegen den F o rtsch ritt generell: 
»Nicht die neuen E rfindungen  an sich 
sollen geschm äht w erden, w ohl aber die 
T orheit und G ier der M enscheheit, die 
sich von ih r beherrschen läß t, s ta tt  sie zu 
beherrschen.« D eshalb s te llte  er schon 
früh  fest, n u r g roßräum iger L and­
schaftsschutz könne die »Gesam m tphy- 
siognom ie des V aterlandes«, w ie sie sich 
im  Laufe der Ja h rtau sen d e  en tw ickelt 
habe, »vor dem zerstörenden  Ü berflu- 
then  der Wogen des Tageslebens, vor ge­
danken loser oder b ew uß te r V erw üstung 
schützen«.
B edeutsam e G ebiete m üßten  »Heiligthü- 
m er des Volkes« und »vor E ntw eihung  
ih re r  U rsp rüng lichkeit geschützt w er­
den«. Diese rad ik a le  F orderung  nach 
hundertp rozen tigem  F lächenschutz und 
Tabugebieten  is t b is heu te n icht e rfü llt. 
Dabei t r a t  er, ganz im S inne m oderner 
A uffassung, gegen den singu lären  A rten ­
schutz auf, sondern  verlang te  v ie lm ehr 
in  ganzheitlichem  D enken fü r die über­
greifende Ö kosystem -Sicherung.
R udorffs unerm üdliches W irken fü r den 
N aturschutz fü h rte  1904 zur G ründung 
des »Bundes H eim atschutz«, der sich 
sp ä te r »Deutscher H eim atbund« nannte. 
Seinem  G edankengut folgend, b ilde ten  
sich auch die ersten  staatlichen  N atu r­
schutzstellen, so die 1906 fü r P reußen  ge­
gründete, die von Hugo Conw entz gelei­
te t w urde. Dem eher von A rch itek ten  
und B au rä ten  dom inierten  H eim atbund  
k eh rte  R udorff allerd ings zunächst en t­
täusch t den Rücken. Die von dem  Schöp­
fer des W ortes »Naturschutz« in sp irie rte  
O rganisation  t r a t  fü r In d u strieb au ten  
v ie ler A rt ein. W asserk raftw erke seien 
zu akzeptieren , w enn der Bau »doch in 
m öglichst schöner Form  geschieht«. E in 
technisch geschaffener S tausee käm e - 
landschaftlich  gesehen - »einem norw e­
gischen F jo rd  gleich«. R udorff frag te  ä r ­
gerlich zu einer en tsprechenden P la ­
nung: »Was hat, so frage ich, ein norw egi­
scher F jo rd  in der E ifel zu suchen?«
R udorff a rb e ite te  dann zw ar doch noch 
im  B undesvorstand  des H eim atbundes 
m it. Doch dessen personelle  Zusam m en­
setzung legte den S chw erpunk t m ehr auf 
D enkm alpflege und arch itek ton ische 
F ragen. So äußerte  R udorff schon 1903 
größte B edenken gegen die von Con­
w entz verfo lg te S tra teg ie  einer n u r auf 
den Schutz besonderer Tiere, P flanzen 
und geologischer F orm ationen  ausge­
rich teten  N aturdenkm alpflege. E r be- 
zeichnete den führenden  H eim atbund- 
V ertre te r als einen »wenig sy m p a th i­
schen« H errn, der keine E m pfindungen

habe »für das, w as w ir wollen«. Eine 
sch lagkräftige bundesw eite  N atu r­
schutzorganisation  im  R udorffschen 
S inne en ts tand  erst 1950 m it der G rün­
dung des D eutschen N aturschutzringes 
(DNR).

W elcher S te llenw ert aber dem  N atu r­
schutz von po litischer Seite eingeräum t 
w ird , zeigt die von der sachkundigsten  
deutschen N aturschutz-O rganisation  
»A rbeitsgem einschaft beru flicher und 
eh renam tlicher N aturschutz« (ABN) in ­
iti ie r te  H erausgabe der Rudorff-M arke: 
B undespostm in iste r Schw arz-Schilling 
m ochte den »E rfinder des N atu rschu t­
zes« n icht als landesw eite  Bundespost- 
M arke drucken, sondern  gew ährte  ledig­
lich einen 60-Pfennig-Postkarten-W ert 
im  regionalen  »Berlin-Program m «.

Denn der H eim atbund , nach w ie vor 
m ehr denkm al- denn natu rschu tzo rien ­
tie r t, h a t seit langem  E rnst R udorff - en t­
gegen dessen In ten tion  - fü r sich vere in ­
nahm t und gegen eine reine N aturschutz- 
W ürdigung in te rv en ie rt. Um  dem  S tre it 
m it dem  H eim atbund  über die 43 m al 
25,5 M illim eter große M arke aus dem 
Wege zu gehen, kam  eine »kleine Lö­
sung«. Die L andespostd irek tion  B erlin  
k ip p te  fü r R udorff eine gep lan te B rief­
m arke der Serie »Portale und  Tore« aus 
dem Program m . L o th ar Lange, bei B er­
lins P ost fü r P lanung  und G estaltung  
von B riefm arken  zuständig , e rk lä rte  auf 
Fragen: »Rudorff? Den k an n ten  w ir gar 
nicht. Wir frag ten  beim  zuständigen Ber­
lin e r Senatsam t. K einer k an n te  den. 
A ber je tz t sind w ir P ro fesso r W olfgang 
Erz von der ABN sehr d an k b a r fü r den 
Vorschlag. N aturschutz, das ist doch das 
A nliegen unserer Zeit.«

H arro  H. M üller

Kranke Austern
In der Z eitsch rift »P arasito logy Today« 
(Bd.3: 36, 1987; Bd.4: 120-121, 1988) fan ­
den w ir eine N achricht, die w ir aus Infor­
m ationsgründen  an unsere M itglieder 
w eitergeben  m öchten:
»W eltweit sind die A ustern  durch p ara s i­
tä re  E inzeller der G attungen  B onam ia 
und M arte ilia  bedroh t. Im  Ja h re  1979 
w urde B onam ia erstm alig  in Nord-Am e­
rik a  en tdeck t und v erb re ite te  sich dann 
law in en artig  in den europäischen und 
neuseeländischen A usternbänken . Die 
P aras iten  leben im  B lutgew ebe der 
A ustern , schwächen sie - besonders in 
w arm en Som m ern - und lassen sie ab ­
sterben. Die U rsachen fü r die sta rke  
A usbreitung  sind u n b ek an n t und som it 
auch die M öglichkeiten, den Schaden zu 
beheben. H offnungen setzt m an zum ei­
nen darauf, daß diese Infek tionsw elle  
w ieder abebbt, und zum anderen  gibt es 
A u ste rn a rten  und -zuchtlinien, die resi­
sten t gegen den P aras iten  sind. A ustern ­
esser sind nicht durch die P arasiten  ge­
fährdet.«
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Umgang mit freilebenden Tieren -  Gefühl gegen Verstand?
N achfolgend w ollen  w ir  unseren  M it­
g liedern  einen V ortrag  zugänglich m a­
chen, den Dr. E in h a rd  Bezzel au f einer 
V eransta ltung  der Thom as-M orus-Aka- 
dem ie B ensberg und  der katho lischen  
A kadem ie im  E rzb istum  K öln m it dem 
T ite l »Der U m gang m it der N a tu r - 
O rien tie ru n g sp u n k te  e iner ökologi­
schen E thik« im  H erbst 1988 gehalten  
hat. Dr. Bezzel ist L e ite r des In s titu ts  fü r 
V ogelkunde der B ayerischen L andesan­
s ta lt fü r B o d en k u ltu r und  P flanzenbau  
in G arm isch-P artenk irchen . Wir danken  
dem  A u to r fü r die G enehm igung zum 
A bdruck.
»Mit G efühlen w erden  G eschäfte ge­
m acht - auch im  N aturschutz, ja, da v ie l­
leicht gerade besonders ausgiebig. Ich 
m eine dam it n ich t in e rs te r  L inie Ge­
schäfte m it persönlichem  G ew inn in 
k lingender Münze, sondern  m it der A b­
sicht, G ew inn fü r die N a tu r herauszu­
schlagen. Das w äre  durchaus ein eh ren­
w ertes U n terfangen  und  m an so llte  m an­
che E ntg le isungen  auf diesem  G ebiet 
n ich t so eng sehen. Im m er noch sind näm ­
lich die m eisten , die sich N atu rschü tzer 
nennen, Id ea lis ten  oder zum indest 
T raum tänzer, verzw eife lt bem üht, die 
Ignoranz und  T rägheit der G esellschaft, 
in  der sie leben, zu überw inden . U nd da 
können  G efühle schon m al m it einem  
durchgehen.
Tierliebe als Mediengag
Es sind aber n ich t nu r die T ierfreunde 
und  N atu rschü tzer, die, vom  Ü ber­
schw ang der G efühle geleitet, ein fa l­
sches und  d aher fü r die betro ffenen  Tiere 
oft gefährliches B ild  zeichnen. T ierliebe 
ist im m er noch ein F raß  fü r die Medien, 
und zw ar auch fü r jene, die Vergleiche 
m it b ek an n ten  B oulevard-Z eitungen 
en trü s te t zurückw eisen. So en ts teh t ein 
R egelkreis m it p o s itiv e r R ückkopplung, 
der sich des arm en, schutzlosen, gefähr­
deten, h ilfsbedü rftigen , qualvo ll s te r­
benden oder auch g ere tte ten , lu stig  h er­
um springenden , w ieder freudig  sein Le­
ben genießenden, d an k b a r b lickenden  
T ieres als T ra n sp o rtm itte l fü r In fo rm a­
tionen  und sogar A k tionen  a lle r  A rt be­
dient. >Ein H erz fü r Tiere< - w er h ä tte  
das nicht? U nd so geht vieles, w as dem 
Z eitgenossen an In fo rm ation  geboten 
w ird , denn auch d irek t ins Herz. Das 
W aldsterben vor ein igen Ja h re n  w ar fü r 
die M edien von ZD F/A R D  bis B ildzei­
tung  n ich t annähernd  so a t tra k tiv  w ie in 
diesem  Som m er die ste rbende Nordsee. 
Im  W ald g ib t es b ek an n tlich  keine See­
hunde. T annenm eise oder G oldhähnchen 
s te rben  v ie l u n au ffä llig e r als die g roßäu­
gigen K uscheltiere. K aum  ein B ericht 
über die N ordsee ohne einen B lick aus 
trau rig e n  Seehundsaugen!
Ich m öchte m ich nich t lu stig  m achen 
über jou rna lis tische  Versuche, den k a ta ­
s trophalen  Z ustand  eines Ö kosystem s, 
in dem die Seehunde m it S icherheit nicht 
die w ich tigsten  G lieder sind, der Ö ffen t­
lichkeit e indring lich  vor A ugen zu füh­
ren. Uns m üssen m anche M ittel recht 
sein, eine G esellschaft au fzu rü tte ln , die 
der m it trockenen  Z ahlen und M eßein­
heiten  beleg ten  H iobsbotschaften  ohne­
h in  schon reichlich  gew ohnheitsm üde 
gew orden sind. Liebe, nette , putzige, 
schöne, bunte , in te ressan te  T iere sind 
nun einm al die besten  B o tschafter der

N atu r und  ih re r  P roblem e. U nd viele der 
Idea lis ten  u n te r  den N atu rschü tzern  h a ­
ben den K am pf auch deshalb  noch nicht 
aufgegeben, w eil fü r sie die Beobach­
tung  des Seeadlers, der Gesang der 
N achtigall odei der gaukelnde Schm et­
te rlin g  eine B edeutung  hat, die m an in 
der Tat n ich t m it einem  rechnerischen 
K alk ü l bew erten  kann . Ich gestehe: Mich 
k rib b e lt es im  N acken, w enn ich in der 
D äm m erung eines küh len  V orfrüh lings­
abends den dum pfen Ruf des U hum änn­
chens aus der F elsw and  höre, genauso 
w ie beim  A nhören  eines V iolinkonzerts 
von Bach oder eines Blues. Mit dem V er­
stand  h a t das w ohl w enig zu tun . Doch 
m uß auch k ritisc h  gefrag t w erden: Ist 
die R eduzierung der N ordseeproblem e 
auf das S eehundsterben  n icht eine 
höchst zw eifelhafte  Sache, auch w enn es 
>nur< um  die In fo rm ation  von Lieschen 
M üller geht? W erden da n icht in einer 
Täuschung der Ö ffen tlichkeit E m pfin­
dungen und dam it sogar Opfer- und 
S penden freud igke it gew eckt, die am 
A nliegen vorbei gehen, ja  sogar schäd­
lich sein können?

Die Not der Seehunde: H eiligt der Zweck 
die Mittel?
S elbst der eingefleischte B innenländer, 
w eit weg vom  Geschehen, konn te  sich 
ein seh r d e ta illie rte s  B ild  vom  Schicksal 
der Seehunde in  Nord- und O stsee m a­
chen, den M edien sei D ank (durchaus 
au frich tig  gemeint!). Da regte sich über­
all zu H erzen gehende H ilfsbereitschaft, 
vo r allem  in d iversen  P flegestationen  
fü r k ran k e  und  ste rbende Tiere. Sicher 
ein b erech tig ter A nsatz, die Folgen eines 
U nglücks oder gar e iner K atastrophe  zu 
m ildern . A llerd ings m eist nicht so, w ie 
es sich die Ö ffen tlichkeit vo rste llt. P fle ­
gesta tionen  m it w issenschaftlichem  E in­
satz können  z.B. M öglichkeiten b ieten , 
w ichtige U ntersuchungen  der u n m itte l­
baren  S terbeursachen  durchzuführen, 
und versuchen, festgeste llte  K ra n k h e its ­
sym ptom e zu bekäm pfen . Den B eitrag, 
den v ie lle ich t einige gesundgepflegte 
Seehunde zur E rh a ltu n g  der A rt bzw. der 
P op u la tio n  le isten , d arf m an dagegen 
ruh ig  vernachlässigen.
Da tau ch t dann  die F rage auf: Ist der 
ungeheure A ufw and, se lbst w enn er von 
der S ym path ie  der Ö ffen tlichkeit ge tra ­
gen und finanz iert w ird , angesichts w eit 
g rößerer P roblem e zu veran tw orten? 
U nd Fachleu te , die den B eitrag  wegen 
m öglicher G efahren  scheinbar gesund 
gepfleg ter und  w ieder in eine zw eifel­
h a fte  F re ize it en tlassener Ind iv iduen  fü r 
die P op u la tio n  als bedenklich  ansehen, 
w eil dam it erneu t K ra n k h e itsü b e rträ ­
ger eingeschleust w erden, m üssen sich 
von der M ehrheit m itle id iger T ier­
freunde dann  gar als böse Buben - oder 
so llte  ich besser sagen als S p ie lverder­
ber? - schelten  lassen. Ja , das M itlied. Es 
w ird  über die h ilflose K rea tu r ausge­
schütte t, oft ohne Rücksicht darauf, ob 
sich u n te r  d ieser edlen m enschlichen Re­
gung n ich t ungew ollte  T ierquälere i ver­
b irg t. Wer bei k ran k e n  oder verle tzten  
T ieren aus fachlichem  V eran tw o rtu n g s­
gefühl heraus eine w eniger m enschliche 
Prozedur, z.B. das rasche Töten, vor­
schlägt, e rleb t n icht selten, w ie das M it­
leid  in geifernde T iraden  gegen schein­
bare  H erzlosigkeit um schlägt. >Gott

schütze die T iere v o r ih ren  F reundem  ist 
m ehr als n u r  ein  b illig e r S toßseufzer 
m ancher Zoologen oder T ierm ediziner. 
So lä u ft M itleid  m it T ieren G efahr, zu ei­
n e r H altu n g  gegen T iere zu w erden, w eil 
es die Gesetze, u n te r  denen sie in  ih rer 
U m w elt leben, einfach n ich t w ahrhaben  
w ill. M itleid  k an n  zum A usdruck eines 
G rundübels unseres U m gangs m it der 
N atu r, aber auch m it unserem  N ächsten 
w erden, näm lich  A usdruck  des Egois­
m us und  der Ü berheb lichkeit. Wir sehen 
alles durch unsere  B rille; w ir sind auch 
n ich t b ere it, uns sachlichen A rgum en­
ten, die unseren  G efühlen w idersp re­
chen zu beugen. >Ich hasse die Menschen, 
se it ich T iere liebe< -  zu einer solchen 
H altung  ist es da oft n u r noch ein k le iner 
S chritt. D ieses sogenannte M itleid h a t 
n ich ts m it der eth ischen V erpflichtung 
zum A rtenschutz, die m an auch als k ü h ­
le r N atu rw issen sch a ftle r  m it allem  
N achdruck neben  anderen  A rgum enten 
a n tre ten  muß. Ich kenne zahlreiche soge­
nan n te  A uffang- und  P flegestationen , 
die A nsprüche au f B eiträge zur L inde­
rung der P rob lem e fre ilebender T iere in 
u n se re r unbarm herz igen  Z iv ilisa tions­
landschaft erheben. Viele von ihnen spe­
k u lie ren  m it dem  G efühl der Bürger. Am 
harm losesten  sind  noch diejenigen Z eit­
genossen, die M itleid  m it der K rea tu r 
üben  und  dabei ih rem  H obby frönen, 
w eil sie ganz einfach gerne T iere um  sich 
haben. A ndere schielen nach A nerken­
nung in  ih re r  U m gebung, v ie lle ich t auch 
nach M edaillen und  Orden. W arum soll­
ten  sie nicht. N icht se lten  geht es aber 
auch um  das G eschäft: P flegestationen  
fü r Seehunde, G reifvögel, W eißstörche 
sind  b e lieb te  A ttrak tio n en  fü r den ge­
langw eilten  F re ize itb ü rg er gew orden - 
und  das lä ß t er sich etw as kosten. Zuge­
geben: L etztere sind A uswüchse, die 
m öglicherw eise n u r ein R andproblem  
darste llen . Doch m ehrt sich erfreu licher­
w eise die K ritik  an solchen E in rich tun ­
gen, übrigens auch an bestens e tab lie r­
ten  T ie rg ärten  u n te r  fachlicher Leitung. 
N icht alles, w as uns von Zooleuten über 
die A ufgaben  solcher In s titu tio n en  m it 
hehren  W orten gepriesen w ird , kann  un ­
w idersp rochen  bleiben. Die S tim m en 
w erden  d aher lau te r, die eine generelle 
A bschaffung von T iergärten  fordern. 
E in  solcher U m gang m it T ieren sei nicht 
m ehr zeitgem äß - sicher auch eine über­
trieb en e  R eaktion , von G efühlen d ik ­
tie r t. Doch m anches, w as sich in der v iel 
beschw orenen heilen  Welt der Zoos ab ­
sp ie lt, schreit nach Reform en, keines­
wegs n u r nachlässige T ierquälereien  als 
Folge von G eldnot oder längst überho l­
ten  V orstellungen. H ier k an n  gerade der 
küh le  und  scheinbar herzlose W issen­
schaftle r eine Menge d afü r tun , daß u n ­
ser U m gang m it T ieren  m enschlich w ird. 
Als M ensch m it T ieren um gehen, heiß t 
zuvörderst, den V erstand  bem ühen. A l­
lerd ings n ich t jenen, den w ir als g e s u n ­
den M enschenverstand« so gern fü r uns 
in  A nspruch  nehm en, um  kom plizierte  
D enkvorgänge von vornherein  abzu­
blocken.

Eine Erblast muß aufgearbeitet werden
G ern b in  ich bere it, einen Seitenhieb  auf 
h ingebungsvolle  T ie rre tte r  in Zoos und 
P flegesta tionen  nich t zu einer G rund­
sa tzd eb atte  auszuw eiten  und zuzugeben,
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daß v ie lle ich t m ein G efühl fü r fre ile ­
bende T iere besser en tw icke lt is t als fü r 
das T ierind iv iduum  in m enschlicher Ob­
hut. Als Ö kologe sehe ich m öglicher­
w eise zu sehr P opu lationen  und M eßgrö­
ßen, die ih r  Wohl und Wehe beschreiben. 
A ber gerade deshalb  m uß ich auch m it a l­
lem  N achdruck auf die E rb las t h in  w ei­
sen, die w ir  im m er noch m it uns herum ­
schleppen, obw ohl sie schon seit über 
h u n d ert Ja h re n  n icht m ehr zeitgem äß 
ist. U nser U m gang m it T ieren  w ird  im ­
m er noch von G efühlen überw uchert, die 
aus e iner an th ropozentrischen  N atu rb e­
trach tu n g  bis ins 19. Ja h rh u n d e rt g e tra ­
gen w urde und z.B. durch die L ite ra tu r  
des B ildungsbürgertum s, w ie >Garten- 
laube< und  >Brehms T ierleben<, k rä ftig  
N ahrung  erh ie lt. Das B ild des gefähr­
lichen, verschlagenen, k a ltb lü tig en , u n ­
barm herzigen  R äubers w ar einer der 
runn ing  gags der L ithograph ien  und X y­
lographien  der I llu s tr ie rten  b is zur Zeit 
der T ierfotos. D ann ging es näm lich 
n ich t m ehr so leicht, m it S ensa tionsb il­
dern  die G elüste der Leser zu b e fried i­
gen. Luchs, Wolf, A dler, H abich t haben 
als Bösew ichte jah rh u n d e rte lan g  
Schlagzeile gem acht und sind im m er 
noch fü r einen A ufreißer gut. U nd w er 
den S tu rm lau f gegen die EG-Vogel- 
schu tzrich tlin ie  erleb t hat, die K rähe, 
E ls te r und  E ichelhäher Schutz angedei­
hen lassen  m öchte, w eiß, daß pauschale 
V erurte ilungen  sich w ider besseres Wis­
sen h artn äck ig  halten . D abei dürfen  
un tersch ied liche fachliche S tan d p u n k te  
in der B eurte ilung  des F ragenkom ple­
xes, w ie sich der Z ugriff eines tierischen  
Jägers auf das Leben seiner B eute aus­
w irk en  kann , n ich t u n te r  den Teppich ge­
k e h rt w erden. U nd daß m anche fre ile­
benden  T iere ta tsäch lich  ökonom ische 
Schäden an rich ten  können  oder ih re E n t­
w icklung andere P opu lationen  im  F o rt­
b es tand  bedroh t, besonders in  s ta rk  be­
la ste ten  System en, steh t n a tü rlich  n icht 
in Frage.

A ber die w iderliche S tim m ungsm ache, 
die von m anchen In teressengruppen  ge­
gen »überhand«nehm ende T ie ra rten  be­
trieb en  w ird , is t se lbst eines n u r durch­
schn ittlich  geb ildeten  M enschen A us­
gang des 20. Ja h rh u n d e rts  schlicht un­
w ürdig. Es g ib t Zeitgenossen, die buch­
stäb lich  m it Schaum  vor dem  Mund in 
S itzungen und V eransta ltungen  gegen 
T iere hetzen, A bgeordnete in unseren 
P arlam en ten  durchaus eingeschlossen. 
W ahrscheinlich liegen w ir allerd ings 
schief, w enn w ir da G efühle u n te rs te l­
len. H ier w ird  m it G efühlen anderer 
S tim m enfang  betrieben , V erbandsp räsi­
den t und  M inister können  sich dabei 
m anchm al die H and  reichen.
Ü brigens: Wer setzt die M eßlatte, an der 
zu erkennen  ist, b is zu w elchem  P egel­
s tand  T iere noch zu dulden sind und dann 
überhandnehm en? In der Regel w ieder­
um  G efühl und dam it m enschliche Ü ber­
heblichkeit. U nd w enn ich auf den P fa ­
den des G efühls w eiterw andle: Das viel 
beschw orene biologische G leichgewicht, 
das sogar in Gesetzes- und V erordnungs­
tex ten  au ftauch t, en tsp rin g t w ohl unse­
rer Sehnsucht nach H arm onie. In W irk­
lichkeit is t d ieser B egriff kaum  m ehr als 
eine W orthülse. »Hier leben T iere noch 
im E ink lang  m it der N atur«, sagt m an - 
nicht n u r im  U rlaubsp rospek t. Wenn sie 
das n icht tä ten , leb ten  sie w ohl nicht 
m ehr.

Artenschutz m it Gefühl
T ierschutz und A rtenschutz sind  bei uns 
zwei un tersch ied lichen  G esetzesw erken 
zugeordnet. N icht n u r deshalb  sollte 
m an die beiden  B egriffe n ich t in  einen 
Topf w erfen, obw ohl sie sich n a tü rlich  
überschneiden. D er d irek te  U m gang m it 
T ierind iv iduen , den die A llgem einheit 
in  der Regel als den w ich tigsten  Teil oder 
zum indest den A nsatz zum A rtenschutz 
sieht, is t eigentlich  eine A ngelegenheit 
des Tierschutzes.
D er A rtenschutz h a t es n icht leicht, rich­
tig  verstan d en  zu w erden, w eil er ganz 
im  G egensatz zum T ierschutz das T ier 
vom  M enschen unabhäng ig  und jede F ü r­
sorge überflüssig  m achen w ill. D abei 
m uß er m it a b s tra k te n  oder schw er vor­
s te llb a ren  E inheiten  arbe iten . O der an ­
ders ausgedrückt: E r h a t eine Menge m it 
M athem atik  zu tun , und die m ögen viele 
T ierfreunde nicht. So w ar sich z.B. der 
b ek an n te  deutsche N atu rschü tzer H u­
b e rt W einzierl des B eifalls se iner Ge­
folgsleute sicher, als er vo r e iner Reihe 
von Ja h re n  die »listenschreibenden« und 
»staubgefäßzählenden« S ta tis tik e r  aufs 
K orn nahm . H eute le isten  sich enga­
g ierte  A rtenschü tzer w ohl kaum  m ehr 
solche A usfälle, doch die A useinander­
setzungen zw ischen P ra k tik e rn  »vor 
Ort« und den »W issenschaftlern« in der 
S tube nehm en innerha lb  der um  die E r­
ha ltu n g  der T ierw elt bem ühten  K reise 
oft sehr heftige und  le ider auch m anch­
m al g ro teske F orm en an. D er U m gang 
m it W eißstorch, W anderfalke, Uhu, 
S teinkauz, Luchs, F isch o tte r oder F e ld ­
hase b ie te t eine F ü lle  von B eispielen 
dafür, vom  U m gang m it dem  P rü g e lk n a­
ben S chalenw ild  einm al ganz zu schw ei­
gen.
Beim  A rtenschutz geht es um  P o p u la tio ­
nen, K o llek tive  von Ind iv iduen , die eine 
F ortpflanzungsgem einschaft b ilden. D a­
m it lä ß t sich schon deshalb  schw er um ge­
hen, w eil das Ind iv iduum , das uns begeg­
net, dem  w ir G efühl entgegenbringen, 
das w ir zu begreifen  glauben, ganz in den 
H in te rg ru n d  zu rücken scheint. V ollends 
aus dem  B ereich u nsere r norm alen  Ge­
fühls- und V orstellungsw elt gera ten  w ir, 
w enn m an m oderne B etrach tungsw eisen  
der P opu la tionsgene tik  m it einbezieht. 
D ann geht es im  A rtenschutz um  E rh a l­
tung  genetischer V ielfalt; die P opu lation  
w ird  zum Genpool, in der sta tis tische  
V erte ilungen  von Genen eine w ichtige 
Rolle spielen. Das Ind iv iduum  w ird  zum 
T räger genetischer In form ation ; seine 
B edeutung fü r die P opu la tion  w ird  als 
B eitrag  zum Genpool gem essen. Das 
Maß fü r die W eitergabe ind iv iduelle r 
Gene an die nächste G eneration  ist die 
F itneß , ein Begriff, der nu r höchst be­
d ing t etw as m it S port zu tu n  hat, v ie l­
m ehr eine re in  rechnerische G röße d ar­
ste llt.
A rtenschutz so llte  also versuchen, die 
F itneß  der von e iner P opu lation  noch 
vorhandenen  oder die se iner O bhut an ­
v e rtrau ten  Ind iv iduen  zu erhöhen. Man 
k an n  z.B. versuchen, die L ebenserw ar­
tung  fo rtp flanzungsfäh iger Ind iv iduen  
zu verg rößern  oder deren R eproduk­
tio n sra te . Beides gleichzeitig zu e rre i­
chen, ist m eist n ich t möglich, denn der 
F itn eß b e trag  der F o rtp flanzung  geht oft 
auf K osten jener der ind iv iduellen  Le­
bensdauer, besonders bei A rten  m it in ­
tensive r B ru tpflege. Sie fo rd ert m eist 
hohe Investitionskosten , die m itu n te r

m it höherer M o rta litä t der E lte rngene­
ra tio n  bezahlt w erden  m üssen.
A uf einm al kom m en also K osten-N ut­
zen-Analysen von U n ternehm ensbera­
te rn  durchaus verg le ichbare Ü berlegun­
gen ins Spiel, die m it dem  T ier unserer 
V orstellungsw elt n ich t m ehr v iel zu tun  
haben. Die P roblem e sind dam it aber 
noch n ich t annähernd  um schrieben. So 
fü h rt uns die F rage nach den die Größe 
von T ierpopu la tionen  steuernden  F ak to ­
ren  m eist rasch in ein kom plizie rtes m ul­
tifa k to rie lle s  G eflecht, das w ir b esten ­
falls m it den M itteln  höherer S ta tis tik  
etw as en tw irren  können. K urz gesagt: 
Mit dem  gesunden M enschenverstand ist 
da n ich t m ehr v ie l auszurichten . F ü r die 
P roblem e der P opu lationsb io log ie als 
B asis des A rtenschutzes reichen die v ier 
G rundrechnungsarten , die jed er von uns 
ein igerm aßen  beherrsch t, n ich t aus.

Das Dilemma: Begrenzter Verstand - 
viel Gefühl
U nd plötzlich  stehen  w ir m itten  in  einem  
W iderstreit, den w ir kaum  befried igend  
lösen können. E infach erscheinende Zu­
sam m enhänge und A bhäng igkeiten  zw i­
schen T ie rpopu la tionen  oder zwischen 
ihnen und ih rem  L ebensraum  lassen sich 
n icht ebenso einfach bean tw orten . Die 
Logik scheint geradezu auf dem  Kopf zu 
stehen, w enn sich z.B. herau sste llt, daß 
sogenannte R äuber durch ih re  Jagd  den 
B estand  von B eu te tieren  gar n icht dezi­
m ieren, sondern  durch U m verte ilung  
der F itneß  die V erm ehrungsaussich ten  
v ie ler Ind iv iduen  sogar fö rdern  können. 
Doch das g ilt w iederum  keinesw egs ge­
nerell. K om plexe M odelle des Zusam ­
m enlebens von T ieren, w ie sie uns heute 
von C om putern  geliefert w erden, erw ei­
sen sich in a lle r  Regel als n ich t geeignet, 
V erallgem einerungen und V orhersagen 
zu treffen .
Die V erschiedenheiten  zw ischen Tieren, 
die au f w enigen H ek ta r  nebeneinander 
leben, sind w eit g rößer als zwischen 
M enschen e iner riesigen P opulation .
Wir können  zw ar viele Zusam m enhänge 
und ih re  D ynam ik  un tersuchen , m eist 
aber n u r spezielle V orgänge der V ergan­
genheit e rk lä re n  und daraus bestim m te 
Regeln fü r den U m gang m it T ierpopu la­
tionen  ableiten . Wer aber, von A nalysen 
der W issenschaftler bee indruck t, nun 
w ild  entschlossen ist, um zudenken, w ird  
m it seinem  W unsch nach neuen R ich tli­
nien im  U m gang m it T ieren  oft a llein  ge­
lassen. G enaue E rforschung des E inzel­
falls is t m eist vonnöten, aber aus p ra k ti­
schen G ründen  oft n ich t möglich. N icht 
se lten  sind v iele D aten  und  vor allem  
lang fris tig  erhobene Z ahlenreihen  no t­
w endig. E rfah rung  über viele Jah re  
fü h rt oft erst zum rich tigen  T ierver­
ständn is.
J a  se lbst über die g rundlegende Bedeu­
tung  des A rtenschutzes ist m an sich v ie l­
fach n ich t im  k laren . Man überleg t z.B. 
im  D eutschen Bund fü r Vogelschutz, ob 
m an den Schutz der V ogelw elt n icht lie­
ber aus dem V erbandsnam en w egläßt, 
w eil m an glaubt, sich dann w irkungsvo l­
le r der Ö ffen tlichkeit p räsen tie ren  zu 
können. Schäm t m an sich da etw a, sich 
»nur« fü r ein p a a r  T iere einzusetzen, weil 
sie scheinbar belanglose R andfiguren  in 
der h a rte n  U m w eltschu tzpo litik  unserer 
Tage sind? E tw as bessere Chancen räum t 
m an offensichtlich  der Ja g d tra d itio n  
ein, tro tz  des W indes, der W aidm ännern
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derzeit ins G esicht b läst. Die m erk w ü r­
dige D iszip lin  W ildbiologie sucht derzeit 
n ich t ohne E rfolg, fü r A nsehen in  der 
Ö ffen tlichkeit zu w erben.
Daß die A rten v ie lfa lt, in  der sich die N a­
tu r  m an ifestie rt, n ich t e tw a ein bezie­
hungsloser Luxus ist, sondern  schlicht- 
weg das Ü berlebensprogram m  auf unse­
rem  P lane ten , und  w ir  gerade dabei sind, 
w esentliche Teile davon u nsere r rück ­
sichtslosen K onsum gier zu opfern, w ird  
dem  nich t k la r, der T iere n u r in  sein ind i ­
v iduelles G efühlsleben  e inbau t. Die U n­
sicherheit is t groß, denn w esentliche 
In itia tiv e n  fü r den A rtenschutz sind der­
zeit im m er noch den V erbänden  überlas­
sen, also p riv a te n  O rganisationen , die 
sich höchstens so nebenbei einm al der 
H ilfe von W issenschaftlern  der v o rder­
sten  F ro n t bed ienen  können. U nd so 
scheut m an sich, B laukehlchen  gegen 
B undesstraßen  oder L aubfrösche gegen 
In d u striean lag en  aufzurechnen. D abei 
is t A rten v ie lfa lt durchaus von hohem  
w irtschaftlichen  W ert, der ständig  
w ächst. E ine L andschaft m it Lebens­
m öglichkeiten  fü r  fre ilebende T iere in 
der fü r sie typ ischen  V ielfa lt w iederher­
zustellen, k o s te t im m enses G eld und 
w ird  b a ld  n ich t m ehr zu bezahlen  sein. 
D er ökonom ische W ert e iner fre ileben­
den T ierw elt ist noch g ar n ich t rich tig  er­
kan n t, w eil der V erstand  aussetzt. Die 
U nsicherheit w ird  zur H ilflosigkeit. 
B iologen in den fü r  den A rtenschutz zu­
ständ igen  B ehörden sind  M angelw are. 
O ft m uß m an zufrieden  sein, w enn die in 
den N atu rschu tzbehörden  B eschäftig ten  
üb erh au p t die N am en ein iger T ie ra rten  
ihres Z uständ igkeitsbere iches schon ein­
m al gehört haben. Wie so oft, is t m an der 
M einung, daß auch h ie r Ju r is te n  die Ex­
p erten  sind. Ich beeile m ich freilich, zu 
betonen, daß der A rtenschutz gute J u r i­
sten  dringend  braucht! In  e iner solchen 
Z w angslage m uß n ich t se lten  G efühl das 
überb rücken , w as uns an S achverstand  
fehlt. D iejenigen, die In itia tiv e  erg rei­
fen, m üssen sich v ie lfach  ers t einm al 
vo rtasten , denn allzuoft s te llt sich her­
aus, daß w ir eigen tlich  keine A hnung h a­
ben, w ie w ir m it e iner b ed roh ten  T ie ra rt 
um gehen sollen, geschweige denn, w ie 
w ir ih r  w irkungsvo ll helfen  können. 
M angels D aten  m uß m an sich »einfüh­
len«; p rak tisch e  E rfah ru n g  und V er­
tra u th e it  m it ö rtlichen  V erhältn issen  
sind  dabei unverz ich tbare  V orausset­
zungen.
F re ilich  m uß m an jedem , der sich e rn s t­
h a ft m it fre ilebenden  T ieren  beschäftig t, 
dringend  em pfehlen , sich m it F ragen  der 
E volu tionsbiologie, G enetik , P opu la­
tionsökologie oder den aufregenden E r­
k enn tn issen  der Soziobiologie auseinan­
derzusetzen. T ierliebe a lle in  genügt 
nicht, ja  sie ist m anchm al sicher h inder­
lich. Doch so m erk w ü rd ig  es angesichts 
der Ü berfü lle  an T ierbüchern  auch k lin ­
gen mag: Im  deutschsprach igen  S ch rift­
tu m  herrsch t ein  gew altiges In fo rm a­
tionsdefizit. ' S elbst b ranchenführende 
Fachzeitschriften , von der »Natur« bis 
zum m ittle rw eile  guten  a lten  »Tier«, 
scheinen, noch n ich t v ie l von den E r­
kenn tn issen  der le tz ten  20 Ja h re  über 
fre ilebende T iere m itbekom m en zu h a­
ben. So erschein t denn im m er noch rech t­
zeitig zum W interanfang  ein A rtike l 
über das F ü tte rn  der Vögel; und der B a­
ste lp lan  fü r N istk ästen  a lle r  A rt, vom 
W aldkauz b is zur F lederm aus, schafft

hek tische A k tiv itä t. N euerdings sind - 
durchaus ein F o rtsch ritt -  K rö ten tüm pel 
und  Schaffung von K leinb io topen  dazu­
gekom m en. In  den Tageszeitungen m uß 
m an froh  sein, w enn w enigstens die 
H älfte  a lle r  abgeb ilde ten  T iere richtig  
ben an n t ist, und  das h ilflose G estam m el 
der R ed ak ticn s tex te  bei der A nsage von 
N atu rfilm en  in  unseren  öffentlich-recht­
lichen F ern seh an sta lten  läß t häufig  k e i­
nen Z w eifel m ehr am  S achverstand  der 
V eran tw ortlichen .
M an d arf fre ilich  n ich t ungerecht sein: 
Das B estreben, alles p lausibe l e rk lä ren  
zu w ollen, is t eine lobensw erte A bsicht. 
Wer verunsichert schon gerne seine Le­
ser oder H örer? Doch jedem , dem es im  
U m gang m it T ieren  w irk lich  ernst ist, 
m uß k la r  sein, daß w ir uns ständ ig  v er­
unsichern  lassen m üssen. So bedeu te t 
der U m gang m it T ieren  eine faszinie­
rende H erausfo rderung  an die gew alti­
gen L eistungen  unseres G ehirns, das w ir 
m ehr als b ish e r auch dafü r einsetzen

Die schwere S tu rm flu t, die vom  25. auf 
den 26. Ja n u a r  an der deutschen K üste 
z.T. K a ta stro p h en a la rm  auslöste, ha t 
auch in einigen Schutzgebieten des Ver­
ein Jo rdsand  erhebliche Schäden v eru r­
sacht.

Besonders betro ffen  ist w ieder einm al 
unsere H allig  N orderoog. Die über 100 
Ja h re  a lte  »Jens Wand H ütte« ist so s ta rk  
beschädigt, daß eine R ep ara tu r kaum  
m öglich erscheint. D iese H ü tte  ist aber 
fü r die D urchführung der U ferschutz­
m aßnahm en von B edeutung, da h ie r 
W erkzeug und B aum ateria l gelagert 
w urde. W ährend der B auzeiten diente 
die H ü tte  als zusätzliche U n terkun ft. 
E ine R eparatu r, sow eit ü berhaup t mög­
lich, d ü rfte  nach ersten  Schätzungen 
über 15000,- DM kosten .

Bis zum R edaktionssch luß  dieser Z eit­
schrift konn te  das genaue A usm aß der 
Schäden am  L ahnungssystem  nicht er­
m itte lt w erden. Die U ferschutzanlagen 
sind im  Süden und S üdw esten  der H allig  
zu e tw a 50% zerstört. H ier b edarf es im 
Som m er durch die in te rna tiona len  
Jugendgruppen  w ieder g roßer A nstren ­
gungen, um  bis zum H erbst die Schäden 
behoben zu haben.

m üssen. F re ilich  w ird  das von unserer 
G esellschaft k aum  honoriert: W irkliche 
K enner von T ieren  haben  selbst im  S tel­
lenp lan  des U m w eltschutzes w enig 
Chancen, m it ih rem  W issen den Lebens­
u n te rh a lt b es tre ite n  zu können. So m uß 
denn w ieder das G efühl herha lten , m it 
dem  w ir  uns so gerne durchm ogeln. V iel­
leicht h a t das auch sein Gutes, denn w er 
k an n  sich schon einen gefühlsarm en Ge­
h irn a k ro b a te n  im  U m gang m it T ieren 
vorstellen? E in  bißchen m ehr Sachver­
s tan d  in  e iner so au fgek lärten , n a tu rw is ­
senschaftlich  o rien tie rten  G esellschaft 
so llte  a llerd ings schon sein. S o llten  näm ­
lich T iere den rücksich tslosen  Um gang 
m it ih ren  Ressourcen überleben, könn­
ten  sie le ich t durch unsere G efühle e r­
d rück t w erden. U nd w enn der S teinkauz 
von seinen F ans N istk ästen  m it einge­
b a u te r  H eizung e rh ä lt oder das R ehkitz 
m it der F lasche au fgepäppelt w ird , w er 
sorgt dann  fü r W olfsspinne und W arzen­
beißer?«

In den übrigen  G ebieten  sind nicht un er­
hebliche Schäden au fgetre ten , h ie r sind 
jedoch die K osten fü r den V erein v er­
h ä ltn ism äß ig  gering.
D ünenabbrüche und  V erluste von Zaun­
m a te ria l sind  au f A m rum  zu beklagen. 
Die H ü tte  im  H auke-H aien-K oog h a t 
le ichte S turm schäden  zu verzeichnen. 
B esonders s ta rk  ist der D ünenabbruch 
an der W estseite von Scharhörn  aufge­
tre ten . Das Inselinnere  ist voll Seew as­
ser gelaufen. E rfreu lich  gering sind die 
Schäden auf N igehörn. Leichte S andab­
tragungen  im  w estlichen Bereich liegen 
w eit u n te r  den B efürchtungen, die w ir 
w ährend  des O rkans hatten .
A lle übrigen  Schäden, die durch den 
S tu rm  en ts tanden  sind, lassen sich m it 
eigenen M itteln  beheben. U nsere M it­
glieder, besonders Z iv ild ienstleistende, 
haben bere its  begonnen, die G ebiete fü r 
die B ru tsa ison  en tsprechend vorzuberei­
ten.
Um  die Schäden auf N orderoog schnell 
beseitigen  zu können, b itten  w ir unsere 
M itglieder und  F reunde um  eine finan ­
zielle U n terstü tzung  au f eines der 
V ereinskonten  m it dem S tichw ort 
»Norderoog-Sturmschäden«.

U. Schneider

Sturmschäden an der »Jens Wand Hütte«/Norderoog. Foto: U. Schneider

Sturmflutschäden in den Schutzgebieten
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Naturschutzjugend Jordsand Planung 1990
Die M itglieder der N JJ  h a tten  1989 ein 
arbeitsreiches J a h r  m it v ie len  E inzelak ­
tionen. 1990 steh t w ieder sehr v ie l auf 
dem  Program m .
Wir hoffen auf rege Beteiligung!
In den F rü h jah rsfe rien  sind E insätze in 
den Schutzgebieten vorgesehen: 
D ünenbepflanzung N igehörn, S tu rm ­
schadenbeseitigung au f N orderoog, 
H abel und Sylt.
Im  März w erden w ir vo raussich tlich  (die 
endgültige G enehm igung steh t noch aus) 
einen großen A m eisenhaufen aus einem  
G arten , der bebau t w erden  soll, in das 
ATT bringen  können. D avor soll ein k u r­
zes S em inar zum Them a A m eisenschutz 
und den U m gang m it ganzen A m eisen­
vö lkern  laufen. D er Term in w ird  noch 
bekanntgegeben.
Sobald der Boden au fge tau t ist, können 
w ir im  P a rk  und im  ATT neue Weiden 
und andere P flanzen setzen. Ebenso m üs­
sen die Teiche, die an der W ette rs ta tion  
en tstehen  sollen, fertiggeste llt und be­
g rün t w erden. Wir können  am  angefan­
genen Moor und an der E isvogelste il­
w and w eiterbauen .
April
Sa., 28., 18.00 U hr, HdN, M itg liederver­
sam m lung der O rtsg ruppe A hrensburg- 
S to rm arn , Tagesordnung w ie 19.00 U hr. 
Sa., 28., 19.00 U hr, HdN, N JJ-M itglieder- 
versam m lung. Tagesordnung: 1. B ericht 
des V orstandes, 2. des K assenw artes, 
3. der K assenprüfer, 4. N euw ahl des K as­
senw artes, und 5. der K assenprüfer, 
6. V erschiedenes, und 7. gem ütliches B ei­
sam m ensein bei Tee und Kuchen.
Mai
Im Mai, der genaue Term in w ird  k u rz fri­
stig  bekanntgegeben, findet das Sem i­
n a r  »G ew ässeruntersuchung« nach che­
m ischen und biologischen V erfahren 
s ta tt. Theorie und P rax is  dazu kom m en 
von C hristiane Lam m en. Um das Sem i­
n a r  etw as aufzulockern, w ird  es bei Chri­
stiane in Schw arzenbek s ta ttf in d en , und 
w ir w erden m it dem  F ah rra d  dorth in  
fahren. Zeit e tw a von Sam stag, 8.00 U hr, 
bis Sonntag, 19.00 Uhr.
Mi., 23., b is So., 27., 16 U hr, ab HdN. Wir 
w ollen auf den Spuren der W ikinger 
w andeln  und m it einem  Boot E ider und 
Schlei unsicher m achen. D abei w ird  es 
am  R ande viel zu sehen geben. Die Lei­
tung  haben  Ja n  (04102/57351) und Jö rn  
(04107/7381).
Juli bis August 1990
F ü r die N JJ  und alle  In teressie rten  aus 
dem  In- und A usland finden auch 1990 
fünf E insätze auf u nse re r H allig  N or­
deroog s ta tt, bei denen w ir die nötigen 
U ferschutzarbeiten  leisten , um  die H al­
lig als bedeutende B randseeschw alben­
kolonie zu erha lten . Die Term ine sind: 
N orderoog I 30.6. b is 14.7.90
N orderoog II 14.7. b is 28.7.90
N orderoog III 28.7. b is 11.8.90
N orderoog IV 11.8. b is 25.8.90
N orderoog V 25.8. b is 8.9.90
M indesta lter 16 Jahre!
G ruppen n u r bis 20 Personen. 
A nm eldung über das HdN m öglichst 
bald, da die G ruppen in der Regel schnell 
voll sind.
In den Som m erferien  sollen auch F ah r­
ten  nach E stland , Polen oder L ettland

sta ttfinden . Wir sind von befreundeten  
G ruppen eingeladen, an ih ren  G ruppen­
einsätzen teilzunehm en. H ierfü r sind die 
Term ine b isher noch recht flexibel, w er 
m it w ill, kann  durch E ig en in itia tiv e  den 
A blauf und die T erm ine w eitestgehend  
bestim m en.
Die U ngarn  haben  uns dagegen schon 
zwei feste T erm ine gegeben:
4.8. -18.8.90 am  N eusiedlersee im  d o rti­
gen Schilfgürtel Vögel fangen, bes tim ­
men, verm essen und beringen.
4.8. -18.8.90 im  S oproner F o rst A m eisen­
haufen  und deren U m feld pflegen, dies 
ist w ichtig  fü r den Wald und lehrreich , 
da einige unserer F reunde über A m eisen 
ih re D ip lom arbeit schreiben.
Bei beiden G ruppen kom m t noch die 
F ah rt von ca. einem  Tag dazu. Die G rup­
pen sollten  nicht größer als v ie r bis fünf 
Personen w erden, in längeren  A rbe its­
pausen  können w ir dort auch noch den 
Grenzzaun w eite r abreißen , der den s ta r ­
ken W ildwechsel nach Ö sterreich  gefähr­
det (vielleicht auch als Presse-A ktion).

Töten aus Dummheit?
U n ter dieser Ü berschrift erschien in der- 
Schulzeitung »Freiräum e«, Nr. 11 (1989), 
des G ym nasium s B rauw eile r der S tad t 
Pulheim /N R W  ein A rtik e l über die 
E rgebnisse einer U ntersuchung  zur F a l­
lenw irkung  von w eggew orfenen »Ein­
w eggetränkedosen«, die die M itglieder 
der AG »Freilandbiologie« des G ym nasi­
um s auf dem  Schulhof durchführten . 
A ngeregt w urde diese U ntersuchung 
durch eine A rbeit ähn licher T hem atik  in 
»Seevögel«, B and 10/H eft 1 (März 1989).

Die Ergebnisse, die die M itglieder der 
AG unangenehm  überrasch ten , sollen 
h ie r kurz dargeste llt w erden: Nach nu r 
ungefähr fünf M inuten w urden  auf e iner 
re la tiv  k le inen  Teilfläche (ca. 750 m 2) des 
Schulhofes 63 w eggew orfene Dosen ein­
gesam m elt. 20 rostige, »gealterte« Dosen 
w aren  ohne F lü ssigke it und Leichen, 
ebenfalls w aren  13 »neue« Dosen leer. 
Die übrigen 30 Dosen w aren  m it m ehr 
oder w eniger v iel F lü ssigke it gefüllt; 
darin  schw am m en dann die v ielen  T ier­
leichen. D .h. jede zw eite Dose w ar zur 
Todesfälle fü r Tiere gew orden.

Insgesam t w urden  1500 T ierleichen 
gefunden, d a ru n te r  A m eisen, Wespen, 
B ienen, F liegen, K äfer und drei Sp itz­
m äuse. Bezieht m an die G esam tzahl auf 
die »nur« 63 Dosen, die aufgesam m elt 
w urden, so w urde jede Dose zur Todes­
fälle fü r 24 Tiere. Die A utoren  schreiben: 
»Ein Ergebnis, das w ohl nicht nu r uns 
erschreckt!«
Die »Untersucher« w underten  sich über 
die geringe Zahl an verschiedenen A rten , 
doch ein Blick au f die L ebensgrundlage 
der T iere b eleh rte  sie: u n te r  dem  dichten 
C otoneaster-G ebüsch auf dem  Schulhof 
wuchs kaum  noch ein W ildkrau t, auch 
die übrigen S träucher un terb rechen  n u r 
geringfügig die E in tön igkeit dieses 
L ebensraum es »Schulhof«. »Hier können 
also ohnehin n u r einige besonders

Im  Ju li und A ugust findet ein dauerhaf­
tes L ager der U ngarn  bei Szeged s ta tt. 
H ier w ird  bering t, und es w erden  die Be­
stände von Fischen und F lederm äusen  
untersucht. D ort hausen  übrigens F le­
derm äuse in K ästen , die unsere erste  
G ruppe 1987 dort au fgehängt hat.
In allen  drei U ngarn-G ruppen fallen  als 
K osten nu r T re ibsto ff und preisgünstige 
V erpflegung an, E rfah ru n g sw ert b isher 
250 bis 300 DM. Die G ruppen le ite r w er­
den aber etw as m ehr einsam m eln, um 
eine Reserve zu haben.
September und Oktober 
Am N eusiedlersee setzt in diesen Mona­
ten  der H erbstzug der A m phibien  ein, 
auch h ie r so llten  w ir unseren  F reunden  
in U ngarn  helfen. Auch außerhalb  der 
F erien  w erden Lager o rgan isiert. 
In teressen ten  erkund igen  sich auch nach 
w eiteren  ku rzfristigen  V eransta ltungen  
in  der G eschäftsstelle im  H aus der 
N atur.

U w e Schneider

>harte< T ie ra rten  überleben«, so die 
A utoren.
Und w eite r w ird  in dem  A rtike l 
geschrieben: » ...W enn schon auf dem 
lächerlich  k le inen  un te rsuch ten  S tück so 
viele Tiere durch die D um m heit der 
D osenw egw erfer ste rben  m üssen, w ie­
viele w erden es dann auf dem  gesam ten 
G elände der w eite rfüh renden  Schulen 
Pulheim s, oder gar a lle r  Schulen in NRW 
(im m erhin 2424!) sein?«
A bschließend m einen die A utoren: 
»Nicht erst diese erschreckende Zahl 
so llte jeden, der ein G etränk  in einer 
>Einwegdose< kau ft, dazu anhalten , die 
leere Dose zum indest über einen M üllbe­
h ä lte r  >zu entsorgen<. B esser w äre es 
sicher, M ehrw egflaschen zu benutzen, 
um  dam it den V erbrauch dieser energie- 
und rohstoffaufw endigen  Dosen zu redu­
z ie ren ... Zudem: w enn es an Schulen 
te ilw eise im m er noch erlau b t ist, diese 
zw eifelhaften  Z uckerge tränke zu ver­
kaufen, dann sollte zum indest ein geord­
netes Recycling gew ährt sein, bei den 
D osenm engen vie lle ich t sogar finanziell 
lo h n en d ... U nd noch ein P unk t: Wohl 
n iem and w ürde in seinem  G arten  oder 
se iner W ohnung eine solche U nratan- 
sam m lung dulden, die durch die Dum m ­
heit der heu tigen  W egw erfm entalitä t 
veru rsach t w urde. W arum  sollte m an 
dann solch gedankenloses und unsozia­
les V erhalten  au f G em einschaftsflächen 
dulden?«
Wir freuen uns, daß die A rbe it in  »Seevö­
gel« eine A nregung zu e iner M iniatur- 
V ergleichsuntersuchung im  eigenen U m ­
feld der Schüler w ar. A uf diese Weise ist 
sicher ein H eranführen  von Jugend­
lichen an die P roblem e der U m w eltbela­
stung und an p rak tischen  U m w eltschutz 
auch möglich. V ielleicht w erden  bei die­
ser K lasse K onsequenzen im  eigenen 
häuslichen Bereich gezogen.

E ike H artw ig



(14) SEEVÖGEL, Z eitsch rift V erein Jo rdsand , H am burg 1990/B a n d  11, H eft 1

Buchbesprechungen
B rase-Schloe, Ing rid  (1989):
»Grenzlanddrosseln«
Leinengebunden, von der A u to rin  illu ­
s tr ie rt , ISBN 3-924848-10-6; 25,- DM; Rei- 
dar-V erlag, H am burg , P ostfach  104443, 
2000 H am burg  1.
Im  le tzten  J a h r  le rn te  ich drei L y rik ­
bändchen von Ing rid  Brase-Schloe ken ­
nen, in denen neben ze itk ritischen  Ge­
d ichten  auch k le ine  K ostp roben  des b ild ­
nerischen Schaffens der S ch rifts te lle rin  
en th a lten  w aren. Ich hoffte , m ehr von 
dieser F rau  zu hören und zu sehen, und es 
freu t m ich sehr, daß nun  ein Buch der 
A u to rin  herausgekom m en ist, in dem 
auch K urzprosa vo rg este llt w ird . F rau  
Brase-Schloe h a t 1987 den L ite ra tu rp re is  
fü r K urzprosa von der H am burger A uto­
renvere in igung  bekom m en, und sie 
se lbst äu ß e rt sich w ie folgt über ih re A r­
beiten: »Schreiben und M alen sind m eine 
A usdrucksform en. Sie bedeu ten  m ir p e r­
sönliche S te llungnahm e in unsere r Welt. 
Ich m öchte d a rau f au fm erksam  m achen, 
nachdenk lich  stim m en - und erfreuen.« 
Das ist ih r gelungen: Es h a t Spaß ge­
m acht, das Buch zu lesen! U nd so maches 
Mal befinde t m an sich im  G renzland zw i­
schen Lachen und  W einen, irgendw o 
dort, wo m an an g e rü h rt w ird . Die A uto­
rin  beschreib t auch ein ganz konkretes 
G renzland: N ordschlesw ig, wo sie zu 
H ause ist. H ier sind  es D eutsche und D ä­
nen, die sich w ohl doch in einigen P u n k ­
ten  un terscheiden , die der S ch rifts te lle ­
rin  w ichtig  sind. Es geht um  U m w eltbe­
w ußtse in  und Toleranz. E in anderes 
Them a in diesem  Buch beschreib t die 
S chw ierigkeiten  und V orurte ile , m it 
denen F rau en  zu käm pfen  haben. Auch

G eschichtliches fügt sich in diesen R ah­
men: w ie gehen w ir m it unseren  M itm en­
schen um, und  w ie gehen w ir m it all un­
seren M itlebew esen um?
P rosa, L yrik , F ro ttag en  und A quarelle 
fügen sich zu einem  harm onischen Ge­
sam te indruck , der von dem  Engagem ent 
der A u to rin  getragen  w ird . D abei geht 
sie n iem als vorderg ründ ig  und p la k a tiv  
zu W erk und erre ich t gerade dadurch, 
daß der Leser in tie feren  Schichten sei­
nes B ew ußtseins getroffen  w ird. Ich 
w ünschte m ir, daß sie dieses bei vielen 
M enschen erreicht!

V era Schm iedel-A nger

Epple, W. u . G. Schmid (Hrsg.) (1988):

Artenschutzsymposium
Braunkehlchen
B eihefte zu den V eröffentlichungen fü r 
N atu rschu tz und  L andschaftspflege in 
B aden-W ürttem berg, Nr. 51: 1-223.
K arlsruhe. ISBN 3-88251-125-7. Bezug: 
D eutscher B und fü r Vogelschutz, L an­
desverband  B aden-W ürttem berg e.V., 
H eusteigstr. 94, 7000 S tu ttg a rt 1. Preis: 
21,- DM.
A nläß lich  des 75jährigen Jub iläum s des 
D eutschen B undes fü r V ogelschutz am 
Federsee fand  am  24. und  25. Mai 1986 ein 
A rtenschutzsym posium  in Bad Buchau 
am  Federsee s ta tt, das sich m it der Ge­
fäh rdung  und dem  Schutz der »Wiesen­
vögel« befaß te. Das vorliegende B eiheft 
faß t alle B eiträge und R eferate , die ge­
h a lten  w urden , zusam m en und g liedert 
sich in  zwei Teile: zum einen w erden A r­
be iten  über die B ru tb io log ie des B raun ­
kehlchens, Jah resvogel 1987, und seine 
B estan d ssitu a tio n  in M itteleuropa abge­

123. Jahresversammlung 
der Deutschen Ornithologen- 
Gesellschaft 1990
Die 123. Jah resversam m lung  der 
D eutschen O rnithologen-G esell- 
schaft w ird  auf E in ladung  der WWF- 
W attenm eerste lle  Schlesw ig-H ol­
s te in  in der Zeit von D onnerstag, den 
27. S ep tem ber (Anreisetag), bis M itt­
woch, den 3. O k tober 1990 (Rückreise­
tag), in der K ongreßhalle  in H usum / 
N ordsee (Schlesw ig-H olstein) s ta t t ­
finden. Das V ortragsprogram m  (28.9. 
b is 1.10.) s teh t u n te r  den H au p tth e ­
m en »K üstenvogelökologie« und 
» O sta tlan tischer Zugweg«. A ußer­
dem  ist ein S ym posium  zur »Ge­
schichte der O rnithologie« vorgese­
hen. F ü r den 2. und 3. O ktober sind 
E xkursionen  geplant.
N ähere In fo rm ationen  in »Journal 
fü r O rnithologie« Bd. 131, H eft 1, 
1990.

d ruck t, der zw eite Teil en th ä lt B eiträge 
zum Schutz der W iesenvögel in der B un­
desrepub lik  D eutschland.
F as t alle  W iesenvögel stehen auf der 
»Roten Liste« der gefährde ten  A rten. 
Das B raunkehlchen , als C h a ra k te ra rt 
des ex tensiv  genutzten  G rünlandes, ist 
in  der B undesrepub lik  als »stark  gefähr­
det« e ingestu ft. Die H auptgefährdungs- 
ursachen  liegen in  der In tensiv ierung  
der G rün landnu tzung  durch Düngung, 
H erb iz ideinsatz und  zu frühe und zu h äu ­
fige M ahd und  in  großräum igen  »Melio­
rationen« m it häufig  anschließendem  
G rün landum bruch . Die B eiträge schil­
dern  ausfüh rlich  im  einzelnen die Ge­
fährdungsursachen , ste llen  erfolgreiche 
Schutzm aßnahm en d ar und befassen 
sich m it der E x tensiv ierung  und F lä ­
chenstillegungen  in  der L andw irtschaft 
in einzelnen B undesländern .

E ike H artw ig

B ezzel, E.; H.W. Helb; K. Witt (Red.)

Ornithologen Kalender ’90
Jahrbuch für Vogelkunde und Vogel­
schutz
272 Seiten. G ebunden. Mit I llu s tra tio ­
nen. ISBN 3-89104-465-8. AULA-Verlag 
Gm bH, W iesbaden. P reis: 14,80 DM.
D er O rn itho logenkalender, nun schon 
im  d r itte n  J a h r  erschienen, s te llt fü r den 
fachkundigen  w ie angehenden Vogel- 
ku n d le r sow ohl ein N otizbuch als auch 
einen nü tz lichen  B egleiter durch das Vo­
geljah r dar. N eben zahlreichen Zug- und 
B ru tvoge lda ten  w ird  h ier jedes Ja h r  
über ausgesuchte Them en W issenswer­
tes v e rm itte lt. So w ird  in diesem  Ja h r  
das W att als L ebensraum  beschrieben 
und in  die P rax is  und Fachterm inologie 
von der M auser und dem K leid der Vögel 
eingeführt. D er Vogel des Jah res ’90 (der 
P iro l) w ird  ausführlich  d argeste llt und 
ein V erband, die »Deutsche S ektion  des 
In te rn a tio n a len  R ates fü r Vogelschutz«, 
s te llt sich vor. Dies nu r einige Schw er­
p u n k tth em en  aus dem O rnitho logenka­
lender ’90, der insgesam t v iele w eitgefä­
cherte In fo rm ationen  be inhalte t.

C. Lam m en

Grenzlanddrosseln
Einst als König 
Hindham im Heimatland  
herrschte,
und König Bromulbur 
im feindlichen Land 
die Macht an sich preßte, 
stürzten die Drosselhähne 
mit Plusterbrüsten  
aufeinander los,
hackten einander die Augen aus, 
sahen und hörten sich nicht, 
fühlten nur knatternde Fahnen 
und Gewehrsalven  
in fiebrigen Adern.

Wer feuerte zuerst, 
daß sich Schnabelhaare sträubten 
und Federn stoben?
Neben Fanfaren und 
Trommelwirbeln 
wurden Flöten und 
Pikkolos glatt 
überhört.

Drosselmütter 
suchten nach Nahrung, 
hungerten und 
froren und 
bangten um Leben.

Doch die alten Tyrannen 
starben und mit ihnen 
die Kampf drosseln mit 
Pfeiltönen und 
explosivem  Gefieder.

Heute erwachen sie friedlich,
sehen mit allen Augen
Ähnlichkeiten
im Fußvolk ringsum,
streichen die Frackbrust,
hören Herzen pochen darunter,
tragen Strohhüte
statt der Helme,
rasseln mit Orff
statt Sporen,
umklammern Tassen
statt Säbel,
spülen die Kehlen
mit Morgenlicht
durchsichtig.

Sie baden
im selben Teich
mit Kröten
und Salamandern
in Regen und Dürre
und Dunkelheit,
oft voller Schlammspritzer,
aber ohne Tränen.

Sie scharren im rissigen Erdreich 
in Lehmheilerde auf Spurensuche, 
sie schwingen sich auf in Lüfte 
bei Sturm und Staub 
und Blauhimmel 
ein jeder aus seinem Nest, 
doch gemeinsam  
im Sängerstreit,
Vielfalt der Stimmen 
entfaltend in Freiheit.
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